34, Jahrgang. 
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Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Abend und Montag frü 


Schule und Wiſſenſchaft. 

Eines der wenigen, wirklich intereſſanten 

Kapitel der Goehre'ſchen Schrift: „Drei Monate 
Fabrikarbeiter“ ijt dasjenige, welches mit offenem 

Bliche ein Bild der Kämpfe entwirft, welche 
namentlich die vom Lande ſtammenden Arbeiter 

zu beſtehen haben und in dem ſie meiſtens nicht 

beſtehen, wenn fie in das Fabrikleben eintreten. 

Der Verfaſſer giebt zunächſt eine Schilderung der 
Dorfſchulblldung, die in dem Munde gerade 

dieſes Verfaſſers doppelt charanteriſtiſch erſcheint. 

„Sie zeigt ſich“, ſchreibt er, „das iſt ihr oberſtes 
Charankteriſtinum, als durchaus religiös und con- 

feſſionell dogmatiſch beſtimmte, als eine, man 

kann wohl kurz ſagen, bibliſche Bildung“. Er 

ſchildert dann durchaus zutreffend, wie der 
Religionsunterricht in der Landſchule das ftarke 

Rückgrat des geſammten übrigen Unterrichts iſt, 

wie alles „Wiſſen“ fih an die Bibel anſchließt, 

wie Geſchichte und Wunderglauben ſich vermiſcht, 

wie die Autorität der Bibel alles überwiegt, und 

wie endlich der Inhalt der Religion ſelbſt vor- 
| wiegend als Cern- und Memorirſtoff lehr- und 
ſchulmäßig nicht den Kerzen, ſondern den Köpfen 

der Kinderübermitteltwird. „Dieſe drei züge, die Ab- 

A hangigheit der geiftigen Bilbung von den Gedanken- 
A kreiſen und der Bildungsmweife der Schrift, die 
falſche Auffaſſung von ihrer Autorität und die 
vorwiegend verſtandesmäßige Aneignung der 
Wahrheiten des Chriſtenthums gaben ausſchließlich 

der Bildung die Signatur, die jene ehemaligen 
Landbewohner, mehr oder weniger ſcharf geprägt 
A immer von neuem mit in die Gtadt und unfere 
sA Fabrik hineinbrachten, und die hier für ſie bis 
auf den letzten Mann unter ihnen auch immer 

ret neuem die Urſache einer ſchweren intellectuellen 

q 2 religiöſen Kriſis wurde, in der dieſe Bildung 

k Blah fait immer Bankerott und einer anderen 

| Bas Belag u on de aro Tanp Date, d 
l [drulbilbung, während Die Bildung? malas dle 

E jungen Leute aus dem beſſer fituirten Sandwerker- 

l und kleinen Beamtenftande aus den Bürgerſchulen 

i mitbringen, von vornherein an dem inneren 
Widerſpruch zwiſchen dem Katechismusunterricht 

auf der einen und dem modernen Wiſſensſtoff 

. Mo ese ae leidet. 

eier vorwiegend dogmatiſch-religiöſen Bildun 
= iriti nun die Gocialdemokratie Dit o „le 
dat.“ ſpricht der Derfaffer, „den Drang nach Wiſſen 
> niemand belauſcht und hat fich feit 20 Jahren 
Hess gemacht, ihn durch fnftematifde Arbeit 

m großen zu befriedigen. So hat fie allmählich 
eine Rolksliteratur geſchaffen, von deren um- 

| fange heute die Kataloge der focialdemokratifhen 

{ Buchhandlungen jeugen, von einem Gehalt, mie 

i ihn Voltzsbücher bisher nie zu bieten wagten, 
| oberflächlicher und leichtfertiger zwar, als die 
bisherigen religiöfen und vaterländifchen, aber 
nicht weniger populär wie dieſe und neu, mo- 

| oo zellgemäß wie keine von beiden. Sie hat 
2 arin unternommen, was jene unterlaſſen; ſie 
hat mit ‚kühnem Griffe die moderne Wiſſenſchaft 
populariſirt. Sie hat ſich dabei nicht geſcheut, 
dem Bolke auch trockene Zahlen, langwierige, 
nüchterne demonſtrationen, ernſte, ſchwere 
Sofi, Dinge, die es noch lange nicht ver- 
ftehen wird, zu bieten. Aber eben das 
will heute das Volk; es will in müh- 
famer Getankenarbeit mitringen um die Probleme, 
die auch ihm heute nahe treten und Kopf und 
Stirn heiß machen; es will daſſelbe Neue haben, 
wie die andern, die Gebildeten, zu denen es bisher 
wunſchtos aufgeſchaut hat; es will mit ihnen 
ſelbſtändig, fouverän fein, auch im Reiche der 
ee Man verbreitete die Werke eines 
arwi, eines Käckel, eines Büchner, man 
Ichlactete Spinoza und Feuerbach, Schopenhauer 
a Hartmann aus; die neuen Forſchungen der 
ſtronomie und Geologie, dieſe objectiver als 
PANA ANNA REIN 


Nachdruck verboten.) 
Jm Wechſel des Lebens. 
Roman von E. v. Borgſtede. 
Ganz erſtaunt rya 
e der Gerbe zu der Jung- 
pas cupos welche folche Worte AR und doch 
Sot eide der Bäuerin vor ihm ſtand, und eine 
Ant ung bemächtigte ſich feiner, welche mehr 
cence in feiner Geele Raum gewann. Es 
< e la gar nicht fo ſchwer fein, dies ſchöne 
= chen zu gewinnen, denn der Tauſch war ein 
ce mes Dermochte er ihr nicht alles zu bieten, 
= ein Daſein ſchön, herrlich und lebenswerth 
i aht? Die Ghönheit der Welt konnte er vor 
ihren Fühen ausbreiten, wenn fie es wollte, fie 
n kofibare Gewänder hüllen, wenn fie es be- 
| gebrte, und fie rar ja jung, war ein Meib, 
E” onnte nicht ohne Wunſch und Begehr fein. _ 
| i „Go war Ihre Seimath gewiß ſehr fhön”, 
| agte er fich emporrichtend. 
aig ish viel ſchöner als die Ihre, Herr Baron, ich 
e für manche Naturen iſt die Stätte, wo ſie 
lich ren find, ſtets wundervoll“, lautete die höf- 
Dentgeanung. 
| sor eſelben Worte hörte ich fon einmal, nur 
| ip ch fie diesmal der Herr v. Dombrova”, fagte 
os leichtem Lächeln. 
| W elt wollen Sie gewiß“, 
a Nun, wie man das nimmt! Go gewiß ift das 
och nicht, könnte mich denn garnichts anderes 
hergeführt Haben?” 
O das ich wüßte, Herr Baron.“ 
a un, das thut nichts. Sprechen wir von etwas 
— rem. Saben Sie von der Krankheit gehört, 
— neuerdings in den Dörfern herrſcht? Ihre 
Sie ſich n am Fluß ijt ſehr ungeſund. Fürchten 


warf der 


ch nicht? 


anderes wurden verwerthet, € 
Bruno Bauer und moderne katholiſch-franzöſiſche 
Encyclopädiſten wurden benutzt; und endli 


fälfchte man ein Zeitalter der Blithe der Ge- 


ſchichtsforſchung — die ganze Weltgeſchichte und 
verkündet fie dem Volke ausſchließlich unter den 


Geſichtspunkten der materialiſtiſchen Philoſophie, 


der ökonomiſchen Entwickelungen. So entſtand die 


jüngſte Bolksliteratur, ein einziger, in feiner Art 
kühner und großartiger Berfuch, in Verbindung mit 


der Verbreitung der neuen radical-ökonomiſchen 
und politiſchen Lehren der Partei die ganze alte 
Bildung und Cultur, Chriſtenthum und Bibel aus 
Herz und Köpfen der Maſſen und aus der ganzen 
Welt hinauszufegen ... .” 

Das Räthjel der focialdemokratifhen Erfolge 
wird nach diefen Ausführungen manchem leichter 
lösbar erſcheinen. Gleichzeitig aber tritt auch die 
Vergeblichkeit aller Bemühungen hervor, der 
Gocialdemokratie mit äußerlichen Zwangsmitteln 
Einhalt zu thun oder die Volkskreiſe, aus denen 
ſie ſich rekrutirt, durch noch ſchärfere Abſperrung 
gegen die moderne Bildung der Derführung un- 
zugänglich zu machen. Daß die neue focialdemo- 
kratiſche Bildung eine Halbbildung iſt wie keine 
zuvor, iſt richtig; aber nur durch Wiederherſtellung 
der Einheit zwiſchen Schule und Bildung wird 
die Socialdemokratie in ihrer heutigen Geſtalt 
überwunden werden können. 


Deutſchland. 


* Berlin, 4, Juli. Der Vorſtand des deutſchen 
Kriegerbundes hat Normalſatzungen für die 
Kriegervereine aufgeſtellt, welche der Miniſter 
des Innern im Einverſtändniſſe mit dem Kriegs- 
miniſter unter dem 17. v. Mis. im „Min. 
Blatt für die innere Verw.“ mit dem Be- 


merken zur Kenntniß bringt, daß es den ein- 
zelnen Vereinen vorbehalten bleibt, bei Annahme 
dieſer Satzungen denſelben ſolche Beſtimmungen, 
welche nach den örtlichen oder ſonſtigen be- 
etwa für erforderlich er- 


ſonderen Berhältnifjen 
achtet werden, hinzuzufügen. 

In dem Befinden des Grafen Hartenau] 
ift eine merkliche Beſſerung eingetreten. 

[Putthamer in Pommern.] die Poft” hat 
bekanntlich berichtet, die Ernennung des Herrn 
v. Puttkamer zum Oberprafidenten von Pommern 
fei in Erfüllung einer Bitte der Provinzialver- 


„Bof. 319.” — was diefer Umſtand an dem übeln 
Eindruck der Ernennung ändern könnte. Die 
Bitte der pommerſchen Provinzialvertretung wäre 
nicht erfüllt worden, wenn ſie nicht vorhandenen 
Wünſchen entgegengekommen ſein würde. Mög- 
lich, daß die Ernennung ohne jene Bitte nicht 
ftattgefunden hätte. Aber bei der 3ufammen- 
ſetzung des pommerſchen Provinziallandtages 
hätte höchſtens das Nichtausſprechen des Ber- 
langens nach Herrn v. Puttkamer als Ober- 
präſidenten wunder nehmen können, nicht das 
Ausſprechen. Wenn es immer bloß nach den 
„Bitten“ von Provinzialvertretungen ginge, dann 
kämen wir unter Umſtänden zu den merkwürdig ⸗ 
ften Derhältniſſen. die Bitte aus Pommern 
kann überdies gar nicht in irgend welcher 
officiellen Weiſe, ſondern immer auf den 
Wunſch von einzelnen Perſönlichkeiten geſtellt 
worden ſein. Die liberalen Stadtvertretungen in 
der Provinz, die im Provinziallandtag doch auch 
etwas zu ſagen haben, werden ſich den Wünſchen 
der hochconſervativen Grundbeſitzer ganz gewiß 
nicht angeſchloſſen haben. Wie ſich das Verhältniß 
des Herrn v. Puttkamer namentlich zu den 
Liberalen der Provinzial-Kauptſtadt geſtalten 
wird, das wird man ja bald erfahren. Einſt⸗ 
weilen können wir feſtſtellen, daß Magiſtrat und 
Stadtverordnete von Stettin das Ausſcheiden des 
Grafen Behr-Negendank höchſt unliebfam empfin- 
den. Das Verhältniß der Stettiner ſtadliſchen 


„Nein, Herr Baron! Und was nützt die 
Furcht, jet fie unſerem Leben eine einzige 
Sekunde hinzu?“ : 

„Das nicht, aber das Daſein ift fo ſchön, fo 
wonnig, daß es ſchade iſt, wenn es im Nichts 
endigt.“ 

dabei ruhten ſeine düſteren Augen in heißer 
Gluth auf Corinnas Antlitz, über welches bei 
ſeinen Worten eine Wolke flog. 

„Das Schlimmſte alſo, was Sie vom Leben 
wiſſen, iſt, daß es zu Ende geht?“ fragte ſie mit 
leichtem Dormurfe. „Hat Ihnen das Daſein denn 
gar keine Schmerzen und mit ihnen Erkenntniß 
des Ewigen, Wahren gebracht?“ 

„Ich war nie fo thöricht, mir Kummer zu 
machen, das iſt alles. Ich will das Leben ge- 
nieken, aber nicht vertrauern. Auch haſſe ich 
das Nachdenken über Probleme, welche nie mehr 
als Vermuthung fein können.“ 

„Sie fürchten den Tod“, ſagte die ernſte 
Stimme des Greiſes, „weil, wie Sie ſagen, Ihnen 
das Nichts droht, Herr Baron. Glauben Sie 
denn nicht an eine Seele und deren Unfterb- 
lichkeit?“ 

„Ach, Seele — was iſt das?“ erwiderte der 
Serbe ſpottend — „kann ſie eſſen und trinken?“ 

„Nein“, lautete die feſte Antwort, „das kann 
ſie nicht, aber beſſer und geläuterter werden, 
das kann und das ſoll ſie auch!“ 

Der Baron hielt ſich lachend die Ohren zu: 
„Hören Sie auf, hören Sie auf. Zum Philo- 
ſophen tauge ich nicht. Sagen Sie mir lieber, 
ſeltſamer Mann, woher Sie ſtammen, was Sie 
hier an die Save geführt hat.“ 

Der Greis ſchaute den neugierigen Frager mit 
ſeinen klaren Augen eine Weile durchdringend 
an, dann ſagte er lächelnd: „Ich bin alt, mein 
Gedächtniß iſt ſchwach; ich habe die Vergangenheit 
völlig vergeſſen.“ 


Strauß, Renan, | 


tretung von Pommern an den Kaifer- en. en 
Wir wüßten nicht, — bemerkt dazu ie J einem i 8 
üş ht, bemerkt daju iiem [ud kein ernſterer politiſcher Kampf fih 


es 


¿citan 


Wtorgen-Ausaabe, 
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Behörden zum Vorgänger Puttkamers iſt das 
beſte geweſen. 

ch! * [Cardinal Melchers] hat, wie die „Ger- 
mania” erfährt, der Fraction des Centrums des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes für die von ihr 
zur Seier ſeines goldenen Prieſterjubiläums an 


ihn gerichteten Glückwünſche ſeinen Dank in 
einem „überaus gnädigen“ Schreiben ausge- 


ſprochen, welches er an den Vorſitzenden der 
Fraction, Dr. Elm. Frhr. v. Heereman, hat ge-. 


langen laſſen. 

* [3ur Affäre Marx ſchreibt die „Nation“ ]: 
„Der Chefredacteur der „Poſſiſchen Zeitung“ hat 
auf die Anklagen noch immer nicht geantwortet, 
welche, wie wir erwähnt hatten, gegen ihn öffent- 
lich erhoben worden ſind. Für dieſes Schweigen 
vermögen wir einen ſtichhaltigen Grund nicht zu 
entdecken; da es Poſt und Telegraphen giebt, 
wird auch die Abweſenheit des Chefredacteurs 
aus Berlin von der öffentlichen Meinung ſchwerlich 
als ein ſolcher angeſehen werden. Man hätte 
feitens der „Boſſ. Ztg.“ zwar auch fagen können: 
Wir antworten auf derartige Angriffe über- 
haupt nicht. Ein ſolcher Einwurf würde uns in 
dieſem Falle nicht zutreffend erſchienen ſein, weil 
man freilich, wenn man kann, Angriffe nieder- 
ſchlagen muß, die gleichmäßig für die 
Perſon, wie für die politiſche Sache, die 
verfochten wird, ſchädigend und gefahrbringend 
ſind; ob man die eigene Perſon decken will, mag 
ſchließlich noch eine Sache des individuellen Tem- 
peraments ſein; aber mindeſtens darf man 
durch ſein individuelles Temperament nicht 
die eigene Partei bloßſtellen. Dieſe prin- 
cipiellen Erwägungen können jedoch in dem 
vorliegenden Falle nicht einmal in Betracht 
kommen. Auf die Anklage, daß die Leiter der 
„Voſſiſchen Zeitung“ für antiſemitiſche Grundſätze 
zugänglich ſind, hat der Beſitzer des Blattes um- 
gehend geantwortet, und wenn er ſpricht, ſo 
fehlt auch der letzte augenſcheinliche Grund, den 
der Chefredacteur für ſein Schweigen anführen 
könnte; warum ſollte der Chefredacteur ſich 
nicht äußern, wenn der Beſitzer es mit 
Recht ſeiner Würde durchaus entſprechend 
hält, eine Antwort zu ertheilen? Die 
Folge dieſes Schweigens iſt denn auch geweſen, 
daß der gegen die „Voſſiſche Zeitung“ gerichtete 
Angriff heute mehr Gewicht hat, als bisher. Die 
Gegner der freiſinnigen Partei Peg von 
ii i en Cingeftándni 


abſpielen wird, in welchem nicht die entſchiedenen 
Liberalen zu hören bekommen werden: „Wie es 
um eure politiſche Ueberzeugungstreue ſteht, das 
weiß man; in einem eurer größten Blätter iſt 
jener Antiſemitismus feſtgewurzelt, den ihr be- 
kämpft; wir gratuliren!“ 

Muß im Intereſſe der freiſinnigen Partei dem- 
nach die bisherige Entwickelung der Angelegen- 
heit bedauert werden, ſo dürfte der Verlauf auch 
nicht einmal jenes Ergebniß haben, das bisher 
möglich erſchien. Die Sache wird ſchließlich doch 
nicht unter allgemeinem Schweigen unaufgehlart 
bleiben, denn wie die Blätter melden, wird der 
entlaſſene Redacteur der „Voſſiſchen Zeitung“ die 
Wahrheit feiner Behauptungen in einem Prozeß 
zu erhärten ſuchen.“ ; 

* [Die Feier von Königgrätz.] Die ſächſiſchen 
Veteranen haben ein Telegramm folgenden In- 
halts an den Kaiſer von Heſterreich geſandt: 
„Beim Ueberſchreiten der Landesgrenze ſenden 
200 ſächſiſche Veteranen Ew. Majeftät ihre unter- 
thänigſten Grüße und ein donnerndes Hurrah!” 
Auch dem Könige von Sachſen ſandten die 
ſächſiſchen Veteranen telegraphiſch ihre ehrfurchts⸗ 
vollſte Begrüßung. i 

* [Ergebnifie des Heeres- Ergänzungsge- 
ſchäfts.] Nach einer dem Bundesrath zugegangenen 
Ueberſicht der Ergebniſſe des Heeres-Ergänzungs- 
geſchäfts für das Jahr 1890 werden in den 


TR ATEN E 


„Sehr gut, ganz vorzüglich! Und Sie meinen, 
ich ſoll das glauben? Haben Sie denn nun die 
Abſicht, Ihre ſchöne Tochter dort in jener Kütte 
lebendig zu begraben?“ 

„Das Schickſal will es ſo, Herr Baron, ich bitte, 
fragen Sie meinen Vater nicht“, fiel Corinna 
flehend in die Rede. 

„Ich ſchweige“, antwortete Inco mit bedeut- 
famem Blick in die wundervollen Augen des 
Mädchens ſchauend, „weil Sie es wollen, aber 
ich behalte mir eine Entgegnung für eine gelegenere 
Zeit vor.“ 

Hierauf begann er, dem Fahrmann und feiner 
Tochter von ſeinen Reifen, von ſeinem Pariſer 
Leben zu erzählen. Es gelang ihm vollkommen, 
feinen Reihthum, feinen Hang zu Glanz und 
Luxus ins rechte Licht zu ſtellen, aber umſonſt 
hofite er, Corinnas Augen begehrlich aufleuchten 
zu ſehen, wie die anderer Mädchen; umſonſt 
wartete er auf die Rofen der Erregung auf ihren 
Wangen. Diefes ſanfte, zarte Mädchenantlitz 
wurde nicht um einen Schein röther oder blaſſer, 
ein Ausdruck heiterer Rube blieb auf der klaren 
Stirn, die das lichtbraune Haar wie ein glänzen- 
der Rahmen einfaßte. Es mußte ſchon etwas 
Anderes, Höheres fein, was das Herz Corinnas zu 
rühren vermochte. 5 

* 

Durch die Zweige des Maulbeerbaumes fluthete 
der Vollmond fanft und klar, und die Stille der 
Mitternacht unterbrach zärtliches Geflüſter. Dedo 
war ſehr gelehrig geweſen, von der Mauer in 
den Kof des reichen Hanko war nur ein Sprung, 
und er hatte ihn gewagt. Nun hielt er ſeine 
3loriza im Arm, ſchaute in ihre leuchtenden Augen 
und drückte fie an das Herz, trunken vor Glück 
und Hoffnungsfreudignkeit. 

„Floriza“, flüfterte der Burſche zu ihr nieder- 
geneigt in weichem Ton, wie niemand ihn dem 


h. — Beſtellungen werden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und bei 
allen haiferl. Poftanftalten des In- und Auslandes angenommen. Preis pro Quartal 3,50 Mk., durch die Poft bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koften für die fieben-gefpaltene 


gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 


, und es iſt | B. 


1891. 


alphabetiſchen und Reſtantenliſten geführt 1476466 
Mann. Davon find als unermittelt in den 
Reſtantenliſten geführt 42 324 Mann. Ohne Ent- 
ſchuldigung ausgeblieben 114581 Mann. Ander- 
wärts Se opi geworden 368 297 Mann. 
Zurückgeſtellt 521629 Mann; ausgeſchloſſen 1236 
Mann; ausgemuſtert 30680 Mann. dem Land- 
ſturm 1. Aufgebots überwieſen 110 170 Mann; 
der Erſatzreſerve überwieſen 85 363 Mann. Der 
Marine-Erſatzreſerve überwieſen: aus der fee- 
männiſchen bezw. halbſeemänniſchen Bevölkerung 
391 Mann; aus der Landbevölkerung 377 Mann. 
Ausgehoben 182836 Mann; überzählig geblieben 
5916 Mann, freiwillig eingetreten 12666 Mann. 
Bon den Ausgehobenen find dem Landheer über- 
wieſen zum Dienft mit der Waffe 175 779 Mann, 
zum dienſt ohne Waffe 3715 Mann, für die 
Marine aus der Landbevölkerung 1536 Mann, 
aus der ſeemänniſchen ꝛc. Bevölkerung 1806 
Mann. Es find ferner vor Beginn des militár- 
pflichtigen Alters freiwillig eingetreten in das 
Heer 11866 Mann, in die Marine 779 Mann. 
Wegen unerlaubter Auswanderung find ver- 
urtheilt: aus der Landbevölkerung 19 472 Mann, 
aus der ſeemänniſchen Bevölkerung 408 Mann. 
Noch in Unterſuchung befinden fih endlich aus 
der Landbevölkerung 14873 Mann, aus der fee- 
männiſchen ꝛc. Bevölkerung 305 Mann. 

* [Die überſeeiſche Auswanderung] aus dem 
deutſchen Reiche über deutſche Häfen, Antwerpen, 
Rotterdam und Amſterdam betrug im 

Mai ir bis Mai 


1891 13 567 
1890 11 629 42 677 
1889 12 836 43 982 
1888 14704 38 200 — 
1887 4375 48 537 


Bon den im laufenden Jahre ausgewanderten 
55 567 Perſonen kamen aus der Provinz Pofen 
12 390, Weſtpreußen 8443, Pommern 6199, aus 
Baiern rechts des Rheins 3837, aus der Provinz 
Hannover 2927, aus Württemberg 2598, der 
Provinz Schleswig-Holſtein 2164, Brandenburg 
mit Berlin 2153, Rheinland 1750, Königreich 
Sachſen 1362. 


* [Der Berliner Verein für Volksbäder! hielt 
unter dem Borji} des Herrn Dr. Georg v. Bunfen 
Ende Juni feine Generalverſammlung ab. Den Jahres- 
bericht über die Thätigkeit des Vereins und den Beſuch 
einer Anftalten gab der Schriftführer Hr. Dr. O. Caffar; 
über die Finanzlage reſerirte der Schatzmeiſter⸗ Kerr 
Weis bach. Danach ift die Zahl der Mitglieder welche 
mit einem regelmäßigen Jahresbeitrag von 3 Dark an 
die Verbreitung billiger Volßsbäder fördern helfen, auf 
624 gewachſen und ſietig im Steigen begriffen. 4 5 
ſammt hat der Verein im Betriebsjahre 1890/91 244 560, 
aljo täglich im Durchſchnitt 670 Baber, abgegeben. Aller- 
dings vertheilt fih dieje Frequenz ſehr ungleichmäßig je 
nach Jahreszeit und beſtimmten Wochentagen. So wurden 
am Pfingſtſonnabend weit über Bäder genommen, 
während an einzelnen Wintertagendie Zahl von 100 nichter⸗ 
reicht worden iſt. Ueberhaupt iſt der Beſuch der An- 
ſtalten weſentlich vom Wetter abhängig. Einer vollen 
und gleichmäßigen Ausnutzung fteht ferner die Gemohn- 
heit der arbeitenden Bevölkerung entgegen, ganz vor- 
wiegend Sonnabend Nachmittag und Sonntag Vor- 
mittag zu baden. Während in der übrigen Woche no 
viel Raum und Zeit für das andere Publikum fr 
bleibt, iſt an dieſen Tagen der Andrang regelmäßig ſo 
gewaltig, daß man hieraus das dringende Bedürfniß 
der Arbeiter erkennen kann, ſich wenigſtens einmal 
wöchentlich gründlich zu ſäubern. Diefem Nothſtand 
Rechnung zu tragen, immer wieder auf denſelben die 
öffentlihe Aufmerkſamheit hinzulenken, ift die Lebens- 
aufgabe des Vereins. Die Anſtalt in der Rh eae as 
bedurfte in dieſem Jahre eines geringen uſchuſſes 
aus Vereinsmitteln, wird aber auf Grund inzwiſchen 
angebrachter Perbeſſerungen und Neuanſchaffungen 
die lange Jahre mn behauptete  Gelbft- 
erhaltung wieder erlangen. Die f. 3t. unter Beihilfe 
der Stadigemeinde Berlin auf Ausgabe von Antheil- 
ſcheinen gegründeten Volksbäder in der Gartenftrafe 
und der Wallſtraße dagegen haben trotz Kohlen- 
theuerung und ungünſtiger Witterungsverhältniſſe nicht 
nur die ſehr erheblichen Betriebskoſten gedeckt, ſondern 
ſich als zinsfähig erwieſen. Nach erfolgten Ab- 
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wetterbraunen Slavonier zugetraut hätte — 
„wenn du wüßteſt, wie ich dich liebe.“ 
„Denke, daß ich es weiß“, fagte das Mädchen 
lächelnd, an ſeine Schulter geſchmiegt. „Auch 
meine Liebe zu dir kann ich nicht beſchreiben. 
„Ach, Dedo, nur den Vater fürchte ich, er denkt 
wirklich für mich an den Jegor von drüben.“ 
„Den“, fagte der Burſche verächtlich, „das iſt 
der Rechte! Ihn fürchte ich nicht, wenn er auch 
Kaus und Hof hat und ſehr ſtolz darauf iſt.“ 
gloria ſeufzte. „Ach, wenn der Vater 
doch dächte wie du, dedo! Aber ihm gilt 
es alles, daß der Serbe ſo wohlhabend 
iſt. Als ob ich es nöthig hätte, auf Geld und 
Gut zu ſehen bei meinem künftigen Mann. Lieber 
wollte ich nie die Brautkrone tragen, als mit 
einem anderen als dir vor den Altar zu treten.“ 
„Ich glaube dir“, fagte der braune Burſche 
leiſe, aber verhaltene, glühende Leidenſchaft klang 
aus ſeinem Ton. „Wenn ich wüßte, daß du gegen 
den Jegor freundlich fein könnteft, ich glaube, 
es gäbe ein Unglück, denn ich haſſe, ich ver- 
abſcheue ihn, weil er dich mir rauben will.“ 
„Sprich nicht ſo wild“, bat die ſchöne Dirne, 
ſeine braune Wange ſtreichelnd — „wäre ich hier, 
wenn ich dich nicht ſo lieb hätte, dedo? Nie und 
nimmer mag ich von dem Serben etwas wiſſen.“ 
„Das glaube ich“, und ein heftiger Stoß 
ſchleuderte Floria von des Geliebten Seite. 
Kankos breite Geſtalt erſchien in dem Mondlicht 
und pflanzte ſich vor den Beſtürzten auf, welche 
fo jäh aus ihren Träumen geriſſen waren. Dann 
fuhr der Bauer mit donnernder Stimme fort: 
„Haft wohl gemeint, ich merke nichts von deinem 
Thun, 3loriza? So dumm ijt der reiche Hanko 
denn doch nicht, wenn er auch thut, als ob er 
blind iſt, ſieht er doch alles! Nun weiß ich ja auf 
einmal, wo mein fauer Erworbenes hinkommt, 
wenn meine Tochter nächtlicher Weile einem Laffen 
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‘giltig feſtgeſtellt ift, 150 000 Mark. 


patriotiſchen Pflichten erſchweren. 


ſchreibungen konnte den Inhabern der Antheilſcheine 
die als Maximum vorgeſehene Zinsvergütung von 
3½ Proc. und eine Amortiſation von 1½ Proc. zu- 
gebilligt werden. Außerdem werden der Stadt Berlin 
für das von derſelben eingeſchoſſene Kapital 11/, Proc. 
Zinſen gezahlt. Diefes Ergebniß legt in überraſchender 
Weiſe die e gi e Lebensfähigkeit der gemein- 
nützigen Inſtitution zu Tage. Vorſtand und Auffichts- 
rath wurden auf Vorſchlag des Kerrn Geheimrath 
Spinola durch Acclamation wiedergewählt. 

* Aus Liegnitz, 2. Juli, wird der „Doſſ. Ztg.“ 
geſchrieben: In einer außerordentlich zahlreich 
beſuchten Derfammiung der hieſigen Gewerk- 
vereine beſchäftigte man ſich mit der Brodver- 
theuerungsfrage. Es wurde ausführlich dar- 
gelegt, daß gegenwärtig die Noth in den Arbeiter- 
kreiſen nicht nur in Sicht, ſondern bereits ein- 
getreten ſei. Als Beweis dafür, wie nachtheilig 
allein die Brodfrage in die wirthſchaftlichen Ber- 
hältniſſe der Arbeiter einſchneidet, wurden zwei 
Brode vorgelegt, welche bei dem gleichen Preiſe 
von 50 Pfennigen einen Gewichtsunterſchied von 
900 Gramm aufwieſen. Das kleine Brod ſtammte 
aus der hieſigen Stadtmühle und wurde friſch 
gewogen, während das erheblich ſchwerere Brod 
aus Seſterreich bezogen worden war und alt- 
backen gewogen wurde. Bei ſolcher theuren und 
in Folge deſſen ſchlechteren Ernährungsweiſe des 
Arbeiterſtandes müſſe naturgemäß auch der Nach- 
wuchs leiden, und die unausbleibliche Folge ſei 
eine Schwächung der Wehrkraft und Schädigung 
des Nationalwohlſtandes im ganzen deutſchen 
Reich. Schließlich wurde folgende Reſolution ein- 
ſtimmig angenommen: 

„Die Verſammlung der Gewerkvereine von Liegnitz 
beſtätigt aus eigenſter Erfahrung, daß hauptſächlich in 
Folge der übermäßig hohen Lebensmittelpreiſe ein 
Nothfiand unter den Arbeitern vorhanden ift und er- 

{art demzufolge vor allem die Aufhebung der Getreide- 
jólle für eine Pflicht gegen das arbeitende Volk.“ 

Bremen, 3. Juli. Das Deficit der hier abge- 
haltenen Nordwefldeuiſchen Handels- und In- 
duſtrie-Ausſtellung beträgt, wie nunmehr end- 


Oeſterreich-Ungarn. 

Peſt, 3. Juli. Nach Meldungen aus Kalocſa 
bezeichnen die Aerzte den Zuſtand des Erz- 
biſchofs Hannald als hoffnungslos. (W. T.) 

England. 

London, 3. Juli. Der britiſche Generalconſul 
in Zanzibar iſt, wie die officielle „London 
Gazette“ aus Portal meldet, auch zum General- 
conful fiir Deutſch-Oſtafrika ernannt worden. 

ac. [Parnell] gönnt fih, nachdem er erft un- 
längſt in den friedlichen Hafen der Ehe einge- 
laufen iſt, keine Raft noch Ruhe. Am Dienſtag 
hielt der unermüdliche Agitator, deſſen große 
Kraft wohl leider einer verlorenen Sache ge- 
widmet iſt, mehrere Reden in der iriſchen Graf- 
ſchaft Carlow, in denen er ſeine Privatangelegen- 
heiten in etwas offenerer Weiſe, als er bisher zu 
thun pflegte, zur Sprache brachte. Man werfe 
ihm gewiſſe Fehltritte vor, diefe Beſchuldigungen 
bezögen ſich jedoch nur auf ſein Privatleben. In 
ſeiner öffentlichen Wirkſamkeit ſtände er rein 
und makellos da. Wolle man die in Rede 
ſtehenden Verſtöße aufftöbern, fo müſſe man in 
die Jahre 1883—1885 zurückgreifen. Wenn die- 
elben ihn damals nicht gehindert hätten, ſeine 

fliht gegen Irland zu thun, wie ſollten fie ihm 
jetzt nach ſo viel Jahren die Erfüllung der 


Italien. 

Rom, 3. Juli. Die „Opinione“ erklärt alle 
Gerüchte über eine Auflöſung der Kammer als 
vollſtändig unbegründet, da die Regierung der 
Unterſtützung der Majorität ſicher ſei. Daſſelbe 
Journal dementirt kategoriſch alle Gerüchte über 
Meinungsverſchiedenheiten innerhalb des Cabinets. 

— Der Papſt empfing heute eine Deputation 
aus Tunis, welche eine petition der dortigen 
europäiſchen Colonie überreichte, betreffend das 
Verbleiben der italieniſchen Kapuziner in Tunis. 
Der Papſt erklärte, er könnte das Decret der 
Ausweijung nicht annulliren; die Deputation 
reift morgen nach Tunis zurück. (W. T.) 

Spanien. 

* Kataſtrophe auf den Philippinen.] Die 
Madrider Preſſe verzeichnete ſeit kurzem ein 
Gerücht, wonach die ſpaniſchen Truppen auf den 
Philippinen von einer furchtbaren Kataſtrophe 
heimgeſucht wären. Die Regierung ſtellte bisher 
alles in Abrede. Nun aber veröffentlicht die 
„Correſpondencia Militar’ in Madrid Folgendes: 

„Brieflich theilt man uns von Manila ſchrecken⸗- 
erregende Nachrichten über das Unglück mit, welches 
unſere Truppen auf Mindanao gehabt haben. Unſer 
Gewährsmann ſchreibt uns, daß eine Keeresſäule, die 
aus einem Bamillon Artillerie, einem regulären In- 
fanteriebataillon und zwei Compagnien Marine-Infan- 
terie beftand, von 5000 Eingeborenen umzingelt und 
niedergemacht wurde. Letztere erwarteten die Truppen 
im Walde verſteckt, 25 Kilometer von der Slana Bai 
in der Richtung nach der Lagune Lanao. Dieſe Nach- 
richt wird von einem anderen Brief beſtätigt, der in 
Manila von einem Artilleriſten geſchrieben und uns 
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a Einſicht überlaffen wurde. Beide Brieffchreiber 
ehaupten, die Zahl der Opfer belaufe fih auf 1000. 
Angeſichts dieſer Mittheilung wird die ſpaniſche 


Regierung fih dem allgemeinen Verlangen nad) 


Veröffentlichung der ihr zugegangenen Nachrichten 


kaum länger entziehen können. 
China, 


* [Ueber die Veranlaſſung des Pöbelauf- 
ftandes in Wuhul berichtet der in Shanghai er- 
fcheinende „Oſtaſtatiſche Llond” das Folgende: 
Die Aufregung unter dem Pöbel wurde, wie es 
ſcheint, zuerſt mi die Verhaftung zweier im 

ſſion angeſtellter katholiſcher 
Dieſe beiden Frauen 


Zindelhauſe der Mi 
Chineſinnen verurſacht. 
hatten eine Familie beſucht, die von einer an- 
ſtechenden Krankheit befallen war; fie beſchloſſen 
daher, die Kinder der Familie nach der Miſſion 
zu nehmen, um fie vor der Anſtechung zu 
ſchützen und fie in ihr Elternhaus zurück- 
zuführen, ſobald ſie wieder hergeſtellt wären. 
Die beiden Kinder folgten den Nonnen; doch 
auf dem Wege zur Miſſion wurden ſie von 


welche die Rückgabe der Kinder forderten. Da 
die Kinder es vorzogen, mit den Nonnen zu 
gehen, fo ſchrieen die Verwandten laut um Hilfe. 
Berſchiedene Perſonen kamen hinzu, ergriffen die 
Frauen und ſchleppten fie nach dem Polizeibureau, 
wo man fie anklagte, die Kinder durch Anwen- 
dung einer gewiſſen Drogue behext zu haben. 
Zum Beweiſe der Anklage wurden die Kinder, 
5 und 7 Jahre alt, vorgeführt, die, wie man 
behauptete, die Opfer wären und ihre 
Sprache verloren hätten. der Polizeibeamte 
ließ die beiden Angeklagten ſofort nach 
dem amen des Diſtrictsrichters führen, 
wo fie gegen Mitternacht, gefolgt von einer un- 
geheuren Menſchenmenge, anlangten, um den 
Richterſpruch des Beamten zu hören. Er nahm die 
beiden Angeklagten ſofort ins Verhör unde er- 
klärte, daß dieſelben in Freiheit geſetzt werden 
ſollten, ſobald die Kinder wieder ſprechen könnten, 
da die beiden Frauen anſcheinend an dem 
Stummwerden der Kinder Schuld ſeien. Am 
Vormittage des folgenden Tages verloren die 
beiden Kinder ihre Geduld, ſich ferner für ſtumm 
auszugeben und fingen zu ſprechen an, worauf die 


beiden Angeklagten in Freiheit geſetzt wurden 


und des Nachmittags in ihre Miſſion zurück- 
kehrten. 
Die Aufregung unter der Bevölkerung wurde 


im Laufe der letzten Wochen ihre Söhne ver- 
loren hatten, und das Gerücht wurde unter den 
Eingeborenen laut, daß dieſelben von den 
katholiſchen Miſſionären (Sefuiten) geſtohlen 
worden wären. dies war natürlich eine Er- 
findung, doch begaben ſich die Weiber in das 
Miſſionsgebäude und fragten nach ihren Kindern. 
Als man ihnen mittheilte, daß dieſelben ſich nicht 
in der Miſſion befänden, fingen ſie laut zu 
wehklagen an; eine große Menſchenmenge 
fammelte ſich um das Miſſionsgebäude, fo daß 
man fih an den Toatai wenden mußte, der die 
Menge zerſtreuen ließ. Am folgenden Nachmittag 
(den 12.) begaben ſich bie beiden Frauen wieder 
in das Miſſtonsgebäude und fingen laut zu ſchreien 
an, woraufhin fic) eine ungeheure Menſchenmenge 
verſammelte. da man fand, daß ſich in dem 
Gebäude einige Särge befanden (die, wie es ſich 


ſtohlenen Kinder beſtimmt wären, denen man die 
Augen ausgeſtochen hätte, um daraus Arzeneien 
zu bereiten. Dies Gerede erregte die Bolksmaſſen 
ſo ſehr, daß ſie die Miſſionsgebäude angriffen, 
aller Werthſachen beraubten und dann in Brand 
ſteckten. 


Der Herzensroman des rumäniſchen 
Thronfolgers. 

Wohl noch niemals hat in der geſammten 
rumäniſchen Preſſe eine ſolche Einmüthigkeit des 
Urtheils geherrſcht, wie angeſichts des zuerſt als 
gegenſtandsloſer Kofklatſch belächelten, in den 
letzten Tagen aber in beſtimmter Form aufge- 
tretenen Gerüchtes, daß Prinz Ferdinand ein Hof- 
fräulein ſeiner königlichen Tante zu heirathen 
beabſichtige. Allerdings ſtammt Fräulein Selene 
Bacarescu, eine durch Geiſt und Bildung aus- 
gezeichnete und mit der beſonderen Gunſt der 
Königin geehrte junge Dame, von einer alten 
Großbojarenfamilie ab, welche dem Lande auch 
bereits mehrere Fürſten gegeben hat. Doch wird 
die Anſicht, daß durch die Dermählung des Thron- 
folgers mit einer Rumänin von edler Abſtammung 
die Beziehungen zwiſchen Dynaſtie und Volk von 
Rumänien inniger geſtaltet werden könnten, von 
der öffentlichen Meinung des Landes durchaus 
nicht getheilt. Im Gegentheil wurde von her- 
vorragenden Politikern aller Parteien unummun- 
den erklärt, daß ein ſolches Ehebündniß mit den 
für die Berufung einer fremden Dynaſtie auf den 
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in dem Arm liegt, als daß ſie einen ehrlichen 
Burſchen zum Mann nimmt. Jetzt aber iſt es 
aus damit, jetzt komm'!“ 

Er ergriff das zitternde Mädchen beim Arm und 
wollte ſie vorwärts ziehen, da vertrat ihm eine 
fhlanke Geſtalt den Weg, zwei dunkle Augen 
blitzten ihn in namenloſer Empörung an, und 
Dedos heiſere Stimme ſagte: 

„Halt, bleib, Hanko! Grit gieb mir Antwort, 
weshalb ich ein Laffe bin! Kier ſteh' ich und 
freie um deine Sloriza fo gut als der Jegor und 
dein Geld und Gut, daß du es weißt, begehre 
ich nicht. Keine Ziege aus deinem Stall, keinen 
Strohhalm, der in deinem Hofe liegt, will ich! 
Ich liebe Floriza und begehre fie zum Weibe!“ 

„Du, du“, — der reiche Mann lachte laut und 
ſchallend auf, die Hände zuſammenſchlagend — 
„Du, Bettelbub' du!“ 

„Ein Bettelbub' ich“, wiederholte der Jüngling 
an allen Gliedern zitternd, blutroth im Geſicht. 
„Sag's nicht noch einmal, Hanko, ich rathe es 
dir! Einſt war ichs, jetzt aber bin ich es nicht 
mehr, wenn auch ein Schuppen mein Gaus iſt! 
Da ſieh!“ und mit einer Geberde verächtlicher 
Nachläſſigkeit warf er einen Beutel, den er unter 
den Leibgurt hervorzog, dem ſtolzen Mann vor 
die Füße. 

Hanko bückte fih bedächtig und hob den Jn- 
halt prüfend empor ans Mondlicht. 

„Gold“, ſagte er dann mit breitem Grinſen 
und grenzenloſem Staunen, „na, du Tauſendſaſa, 
du, wie haſt du denn das angefangen?“ 

Eine ganze Weile betrachtete Dedo ihn mit 
feinen ausdrucksvollen Augen, in denen ein ver- 
ächtlicher Ausdruck lag. Die eine Hand in die 
Seite geſtemmt, hoch aufgerichtet ſtand er als 


Sieger vor dem Aelteren, fic) an deſſen Erſtaunen 
weidend, dann entgegnete er langſam: 
„Kannſt auch zu dem Geheimniß kommen, 
Hanko, und zu ſolchem Gelde, wenn du mir 
deine Floria zur Frau giebſt. Schwer ijt es 
gerade nicht zu verdienen geweſen, alſo ſage „ja!“ 

Der reiche Mann empfand eine unbezwingliche 
Luſt nach dem gleißenden Inhalt des Beutels, denn 
der vorherrſchende Zug ſeines Charakters war 
die Gabjucht, aber er ſchämte fih doch, diefe 
Empfindung ſogleich preiszugeben, deshalb ſagte 
er bedächtig, aber recht freundlich: 

„Na, na, ſoweit find wir noch nicht, Dedo, aber 
morgen laß' uns mehr von der Sache ſprechen. 
glorija komm'!“ 

Mit großen Schritten, den Kopf im Nacken 
ging er dem Haufe zu, und Floriza folgte gehor- 
fam, nachdem ſie die Arme um Dedos Nacken ge- 
legt und ihn zärtlich geküßt hatte. Sie fürchtete 
fih vor dem Bater, der fih in feinem, vom 
Branntwein angeregten Zorn nicht kannte und 
wüthend um fih ſchlug und ftieß. Aber ſeltſam, 
heute gab es keine ſolche Scene. Der Bauer blieb 
auf der Schwelle der Stube ſtehen, ſchob ſeine 
Lammfellmütze in den Nacken, betrachtete feine 
Tochter ſorſchend und ſagte nur kurz und herriſch: 
„Geh' zu Beit! und daß mir das Geſchwätz im 
Mondſchein aufhört, verſtehſt du; ich will nicht in 
der Leute Mund kommen und für einen Narren 
gehalten werden.“ 

Dann wandte er ſich ab und ließ die Thür 
ſchallend ins Schloß fallen. Floriza aber fank 
vor dem gebräunten, faſt unkenntlich gewordenen 
Morienbilde, das in einer Ecke des Flures hing, 
auf die Knie, die gefaltenen Hände zu der Heiligen 
erhebend und ſie anflehend um ihre Gnade, um 


den Beiſtand und Schutz für ihre Liebe. (Forti. f.) 


Verwandten der kranken Familie aufgehalten, 


noch dadurch erhöht, daß zwei chineſiſche Weiber 


| herausftellte, für in Wuhu verſtorbene Mitglieder 
der Miſſion beſtimmt waren), ſo kam der Pöbel 
auf den Gedanken, daß die Särge für die ge⸗ 


gemacht haben, daß 


ſchwierig. 


rumäniſchen Fürftenituhl maßgebend geweſenen Ab- 
ſichten in Widerſpruch ſtehe und in dieſem Sinne 
ſelbſt als eine Gefahr für die Dynaſtie und für 
die unter der glorreichen Regierung Carlos I. er- 
rungene Jeftigkeit der Staatsverhältniſſe nach 
innen und außen hin angeſehen werden könne. 
Um die Krone außerhalb des Bereiches des Fa- 
milienehrgeizes der einheimiſchen Bojarengefchlechter 
zu bringen und dem Staate ein über allen Fa- 
milien- und Parteifehden ſtehendes Oberhaupt zu 
geben, habe man ſich für die Wahl eines fremden 
Prinzen entſchieden. Der Erfolg habe die Berechti⸗ 
gung dieſes Schrittes in glänzendſter Weiſe be- 
ſtätigt, und man dürfe daher ſchon aus dieſem 
Grunde nicht zugeben, daß dieſer Erfolg durch 
die Keirath des Kronprinzen mit einer Rumänin 
wieder in Frage gefteilt und der Zweck der Be- 
rufung einer fremden Dynaſtie auf den rumáni- 
ſchen Thron illuſoriſch gemacht werde. 

Jaſt ſämmtliche Blätter, welche das in Rede ſtehende 
Heirathsproject beſprechen, drücken fih in dieſem 
Sinne aus. König Carol und der Vater des 
Kronprinzen haben ihr in dieſer Angelegen- 
heit jedenfalls entſcheidendes Wort noch nicht 
geſprochen, und man nimmt jetzt, wo dem Könige 
bereits das Gutachten mehrerer Mitglieder des 
Kronrathes über dieſe Angelegenheit vorliegt, 
ganz beſtimmt an, daß man an mafigebender 
Stelle das poſitive Wee Y ſicherlich über 
ſolche romantiſche Neigungen ſetzen wird, auf 
welche zu verzichten nun einmal die Pflicht aller 
für den Thron geborenen Menſchenkinder iſt. 

Uebrigens hat fih auch der Minifterrath in ein- 
gehender Weiſe mit dem Heirathsprojecte zunächſt 
deshalb beſchäftigt, um über die Form einer 
Antwort für den Fall ſchlüſſig zu werden, als in 
einer der nächſten Parlamentsſitzungen eine 
Interpellation über dieſes Thema eingebracht 
werden ſollte. Da der Regierung diesbezüglich 
noch keine officielle Berftändigung zugegangen ifi, 
fo kann zwar dieſe Antwort auch nur bedingungs- 
weiſe lauten. Daß fie aber dennoch eine unbe- 
dingte Ablehnung enthalten wird, kann nach 
einer Mittheilung, der mit der Regierung in 
Siihlung ſtehenden „Indépendance Roumaine” 
als ganz unzweifelhaft gelten. 

So ſtanden die dinge gegen Ende des Juni. 
Der „Rumäniſche Llond”, ein unabhängiges libe- 
rales Blatt, will über den weiteren Verlauf der 
Angelegenheit Nachſtehendes erfahren haben: 

Als dieſen Sonnabend der König in ſeinem 
Arbeitscabinet die Berichte des Kriegsminiſters 
entgegennahm, trat die Königin unverhofft ein 
und leitete das Geſpräch auf das SHeirathsproject 
des Kronprinzen hin. General Lahovarn ant- 
wortete, daß eine derartige Keirath unmöglich, 
und wenn die Angelegenheit bereits fo weit ge- 
diehen fei, Ihre Majeſtäten daran die Schuld 
tragen, weil ſie den Kronprinzen von der übrigen 
Welt iſolirt gehalten haben. „Glauben Eure 
Majeſtät“, meinte der General, „daß es in 
Rumänien keine Leute gäbe, mit denen der Prinz 
im Verkehr ſtehen könnte?“ Die Königin forderte 
hierauf den Kriegsminiſter auf, ſie in ihre Apparte- 
ments zu begleiten, wo ſie den Thronfolger und 
Fräulein Bacarescu trafen. General Lahovary 
wendete ſich, als ob er das Chrenfräulein nicht 
bemerkt hätte, an den Kronprinzen und erklärte 
ihm unumwunden, daß ſein Kerzenswunſch nie in 
Erfüllung gehen könne. Seine königliche Hoheit 
möge Vergeſſenheit in Zerſtreuungen ſuchen. Tief 


betrübt und thränenden Auges verließ der Rron- 
prinz den Saal, von Fräulein Bacarescu gefolgt. 


Der Kriegsminiſter ſoll darauf die Bemerkung 
man vom Kronprinzen, 
welcher fortwährend nur daſſelbe Mädchen vor 
ſich hatte, natürlicherweiſe nur das erwarten 
konnte, was ſich ereignete. In ganz Rumänien 
werde ſich nicht ein Mann finden, welcher eine 
ſolche Ehe billigen würde. Dieſe Auseinander- 
ſetzungen erbitterten die Königin, welche den 
General mit den Worten enlaſſen haben ſoll: 
„Allez-vous-en. d'en changerai 32 ministères 
et la chose se fera!“ 

Am Abende deſſelben Tages fand ein Minifter- 
rath ſtatt. Als der gefaßte Beſchluß perſönlich 
vom Könige dem Prinzen Ferdinand mitgetheilt 
wurde, antwortete letzterer: „Ich glaube nicht, 
eine Handlung begangen zu haben, die meine 
Kusweiſung veranlaffen könnte. Mit meinem 
Gewiſſen bin ich einig und habe nur dem Herzens- 
triebe gefolgt. Dergeſſen Sie aber nicht, daß ich 
als Thronfolger von Eurer Majefiat und dem 
Lande anerkannt bin, folglich nur dann aner- 
kannt bin, folglich nur dann abreiſen werde, 
wann es mir gefällt.“ Der Prinz weigerte ſich 
entſchieden, auf Reiſen zu gehen. 

Der König fah fih gegenüber diefer Sejtigheit 
des Kronprinzen mit Rückſicht auf die Verwen- 
dungen der Königin und den Beſchluß des 
Miniſterrathes in eine ſehr ſchwierige Lage ver- 
ſetzt. Er beſchloß daher, die hervorragendſten Staats- 
männer des Landes um ihren Rath zu befragen. 
General Florescu, L. Catargiu, P. Carp, General 
Manu, Al. Lahovarn, D. Sturdza, Eugen Statescu 
u. a. erklärten mit aller Beſtimmtheit, daß dieſe 
Heirath nur dann zu Stande kommen könne, 
wenn der Thronfolger auf die Krone verzichte. 
Zu erwähnen iſt, daß General Dr. Theodori die 
ins Palais gerufenen Kerren erſucht hatte, die 
größten Rückſichten gegenüber der Königin zu 


beobachten, da Ihre Majeſtät fih in krankhafter 


Erregung befinde. — Hrn. Carp fagte der König 
ungefähr folgende Worte: „Meine Lage iſt ſehr 
Einerſeits fürchte ich, daß eine 
Kataſtrophe eintrete und die Krankheit der 
Königin ſich verſchlimmere, andererſeits weiß ich 
nicht, wie dieſe Frage gegenüber dem Lande zu 
löſen ſei.“ Carp antwortete: „Wenn Eure 
Majeſtät einen ſchlimmen Ausgang befürchten, ſo 
möge der Prinz Fräulein Dacarescu heirathen, 
doch muß in dieſem Falle die Krone auf 
feinen Bruder Carol übergehen. Dieſe Ehe 
kann der künftige König von Rumänien 
nicht eingehen. Der Königin kann abſolut 
nicht geholfen werden.“ General Florescu ſprach 
fih nicht weniger entſchieden aus. „Ich 
bin älter als Cure Majeſtät“, fagte der General, 
„wollen Sie mir auch in dieſer Angelegenheit den 
Vorrang geben?“ — „Sprechen Sie!“ — „Ich 
werde das Land, welches ich ebenſo ſehr liebe wie 
Eure Majeſtät, nicht im Stiche laſſen und ſage 
Ihnen in ſeinem Namen: Thun Sie dieſen Schritt 
nicht, denn er wird Eurer Majeſtät und Ihrer 
Dynaſtie zum Verderben gereichen.“ Der Königin 
erklärte D. Sturdza: „Vergeſſen Eure Majeſtät 
nicht, daß wir Rumänen ſind und unſer Land 
lieben. Wenn wir heute mit der Regierung einen 


Kampf aufs Meſſer führen, ſo ſtehen wir morgen 


Alle vereint und Eure Majeftat bleiben allein.“ 
Dieſe Worte machten einen ſo furchtbaren Eindruck 
auf die Königin, daß ſie in Ohnmacht fiel und 
nun ſchwerkrank daniederliegt. Angeſichts folder 


ſtandhaften Weigerung aller um Rath gefragten i 
Politiker forderte der König den Kronprinzen 3 
nochmals auf, eine Reife ins Ausland zu unter- 
nehmen. Diesmal erklärte der Thronfolger, er 
werde ſich dieſem Befehle, obgleich mit tiefem 
Schmerze, unterwerfen und ſeine Leidenſchaft zu 
vergeſſen trachten. 

Prinz Ferdinand iſt nunmehr auch, wie an 
anderer Stelle gemeldet ift, von Bukareſt abge- 
reiſt und in Sigmaringen eingetroffen. Von dort 
aus wird er eine längere Reiſe nach dem übrigen 
Europa antreten. Fraulein Dacarescu, welche ihre l 
Stellung als Hofdame verlaffen dürfte, wird von 
ihrem Vater Enachitza Bacarescu, Geſandten in 
Feng abgeholt werden und nach Rom ver- | 
reifen. 

Ob nun in dieſem Conflicte die Liebe oder die 
Politik ſiegen wird, darauf darf man geſpannt ſein. 
C SEE ERA RA IAEA ADAN 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Die Reife des Kaiſers. 

Rotterdam, 3. Juli. Nach der Spazierfahrt 
durch die Stadt nahmen die Majeſtäten den Hafen 
und die Kauptquais in Augenſchein. Gegen 6 uhr 
trafen die Herrſchaften am Landungsplatze der 
„Kohenzollern“ ein. Die Königin Wilhelmine und 
die Königin- Regentin geleiteten die kaiſerlichen 
Majeſtäten an Bord der Yacht. Nachdem der 
Kaiſer die Front der Ehrenwache abgeſchritten 
hatte, verabſchiedeten ſich der Kaiſer und die 
Kaiſerin auf das herzlichſte von der Königin und 
der Königin-Regentin, während das Mufikcorps 
die deutſche und die holländiſche Nationalhymne 
anſtimmten. Die kaiſerlichen Majeſtäten verab- 
ſchiedeten ſich auch huldvollſt von den Miniſtern 
und den Spitzen der Behörden, welche der Abfahrt 
beiwohnten. Die Königin und die Königin-Regentin 
verweilten auf dem Quai bis die „Hohenzollern“ 
in der Mitte des Fluſſes angelangt war. Das- 
ſelbe Geſchwader, welches bei der Ankunft die 
kaiſerliche Jacht empfangen hatte, begleitete 
dieſelbe bis an das Meer. Auf der ganzen 
Fahrt den Fluß hinab wurden die haiſerlichen 


Majeſtäten durch enthuſiaſtiſche Zurufe von 
den feſtlich geſchmückten Schiffen begrüßt. 


Amſterdam, 3. Juli. Der deutſche Turnverein 
veranſtaltete heute Abend 9 Uhr einen Fejt- 
commers. Der Vorſitzende brachte den erſten 
Trinkſpruch auf die Königin Wilhelmine und die 
Königin-Regentin aus. Der zweite Toaſt wurde 
auf Se. Majeſtät den Kaiſer Wilhelm ausgebracht. 

Kaag, 3. Juli. Der „Staatscourant“ bemerkt, 
indem er die Abreiſe des deutſchen Kaiſers und 
der Kaiſerin mittheilt, der von Ihren Majeftáten 
abgeſtattete Beſuch werde ohne Zweifel in hohem 
Grade dazu beitragen, die guten Beziehungen 
und die Bande der Freundſchaft, welche ſeit alter 
Zeit zwiſchen den Dynaſtien und den Völkern der 
Niederlande und Deutſchlands beſtanden hätten, 


zu erhalten und zu kräftigen. ps 


London, 4. Juli. Die Vorbereitungen zum 
Empfange des deutſchen Kaiſerpaares find be- 
endigt und laſſen einen glänzenden Empfang er- 
warten. Die heutigen Morgenblätter drücken die 
fnmpathifhen Empfindungen Englands aus. 
„Daily Telegraph“ meint, die Bande, welche 
die beiden Nationen verknüpfen, ſeien durch die 


jüngſten Vorgänge noch engere geworden. | 
„Daily News“ fagen, der Dreibund fei ° 
der Erhaltung des Friedens gewidmet. 


England ſtehe demſelben mit Recht freund- 
lich gegenüber. Englands Sympathie für 
Italien fei fo ftark als jemals. „Standard“ 
und „Times“ heben die Gemeinſamkeit der Inter- 
eſſen Deutſchlands und Englands hervor, die im 
Geiſte zur Aufrechterhaltung des gegenwärtigen 
Gnítems in Europa verbündet ſeien. 

Sheerneß, 4. Juli. Das deutſche Kaiſerpaar 
traf heute 12 Uhr Mittags an Bord der „Hohen- 
zollern“ hier ein. 

London, 4. Juli. Sämmtliche dem deutſchen 
Kaiſerpaare nach Port Victoria entgegengefahrene 
britiſchen Prinzen begaben ſich an Bord der 
„Hohenzollern“. Der Kaiſer umarmte und küßte 
herzlich den Prinzen von Wales und den Herzog 
von Connaught. der Kaifer trug britiſche 
Admiralsuniform mit dem Hoſenbandorden. Das 
Kaiſerpaar wurde in Port Victoria vom Prinzen 
von Wales und den Herzögen von Edinburg, 
Connaught und Clarence in der Uniform ihrer 
deutſchen Huſarenregimenter begrüßt. Der deutſche 
Botſchafter Graf atzfeldt und das Botſchaftsperſonal 
waren anweſend. Bei der Einfahrt gaben die 
Kriegsſchiſſe Kaiſerſalut, alle Schiffe hatten feſtlich 
geflaggt, die Kapellen ſpielten die deutſche National- 
hymne. Der Kaiſer ſchritt die Ehrenwache ab, 
worauf ein Frühſtück an Bord der „Kohenzollern“ 
folgte. um 2 Uhr reiſte das Kaiſerpaar nach 
Windſor ab. 

Windſor, 4, Juli. In Erwiderung der Anrede 
des Manors fagte der Kaiſer auf engliſch: „Ich 
bin Ihnen für den gütigen Empfang ſehr dank- 
bar. Es macht mir große Freude, die Königin, 
meine Großmutter, zu beſuchen, die vor meiner 
Thronbeſteigung ſowie nachher ſehr gütig gegen 


mich geweſen iſt.“ 


Berlin, U. Juli, Das „Marineverordnungsblatt“ 
veröffentlicht eine kaiſerliche Derordnung über das 
ſtrafgerichtliche Verfahren gegen Militärperſonen 
der oſtafrikaniſchen Schutztruppe, welches im 
weſentlichen den Vorſchriften der preußiſchen 
Militärſtrafgerichtsordnung entſpricht; ferner eine 
Verordnung über die Ehrengerichte der deutſchen 
Offiziere bei der oſtafrikaniſchen Schutztruppe 
entſprechend der Verordnung betreffs der Ehren- 
gerichte der Marine- Offiziere vom 2. November 
1875. Die Anordnung des ehrengerichtlichen Ber- 
fahrens über den Commandeur der Gchuktruppe 


ſteht nur dem Kaiſer zu, über die Gtabsoffiziere 
dem Reichskanzler. 


— Der Abſchluß der Berliner Stadthaupt- 
kaſſe für 1890/91 ergab einen Ueberſchuß von 
5 665 093 MR. gegen 5 471 120 MR. im Vorjahre. 
Die Ueberſchüſſe wurden erzielt insbeſondere bei 
den Gaswerken (289 884), bei den Waſſerwerken 
(669 704), bei dem Gentralviehhof (18 154) und 
bei der Steuerverwaltung (2493062 MR.) 
Minderzuſchüſſe erforderte die Canalifationsver- 
waltung (332 131), die Kapital- Schulden- 
verwaltung (606 053), die Unterrichtsverwaltung 
(307 340), die Armenverwaltung (227 797), die 
Bauverwaltung (174712) und die Polizeivermal- 
tung (106 822 Mk.). 

— Geſtern Abend tagte eine foctaldemo- 
kratiſche Volksverſammlung im Zeenpalaſt, 


wobei der radicale Buchdrucker Werner der 


Partei den Vorwurf machte, fie fei eine Oppor- 
tunitätspartei geworden. „Wir haben“, führte 
derſelbe aus, „von der heutigen Eeſellſchaft nichts 
zu erwarten. Wir haben einfach unſere Forderungen 
zu ſtellen, nicht kleinliche Derbefjerungen zu 
beantragen. Jetzt iſt die Partei ſchon ſo weit 
gekommen, jede Oppoſition zu verpönen. Als 
ich's gewagt hatte, die bekannte Rede des Abg. 
v. Bol'mar anzugreifen, wurde ich von dem 
„Dorwärts“ in ärgſter Weiſe angegriffen.“ Abg. 
Bebel erklärte, die Rede Bollmars ſei von den 
Parteigenoſſen verurtheilt worden. Vollmar werde 
auf dem nächſten Parteitage zur Rechenſchaft gezogen 
werden. Der Parteitag fei die richtige Inſtanz hierzu, 
nicht eine beliebige Bolksverfammlung. „Wir 
müſſen es bewirken, daß diejenigen, die an der 
von dem Partettage beſchloſſenen Taktik unab- 
läſſig nörgeln und ſomit den Gegnern Waffen in 
die Fände ſpielen und den Anſchein erweckten, 
als ſei innerhalb der Partei eine Spaltung vor- 
handen, veranlaßt werden, eine eigene Partei zu 
gründen.“ (Stürmiſcher Beifall und Widerſpruch.) 
Schriftſetzer Ziſcher wurde darauf mit der Ber- 
tretung auf dem ſocialiſtiſchen Congreſſe in 

Brüſſel beauftragt. 
München. 4. Juli. Eine officielle Meldung über 
die Eifenkahnkataftrophe bei Eggolsheim lautet: 
i Bei der Ausfahrt des Bahnhofes Eggolsheim ent- 
— gleifie die als zweite expedirte Abtheilung des 
ſeiner Länge wegen in drei Theilen abgefertigten 
beheben, erten ertrauges aus neun Waggons 

ehend, vermuthli ú 
des Bohngeiifen glich in Folge von Unterfpülung 
a a aa IU IM 
-$ AES Danzig, 5. Juli. Neumond. 
Wetterausſichten für Montag, 6. Juli, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland. 
Wolkig, ſonnig, warm, ſchwül, Regenfälle; 
ſtrichweſſe Memitter: lebhafter kühler Wind. 
„ Für Dienſtag, 7. Juli: 

fi Wolkig, veränderlich, ſonnig, warm, ſchwül, 
ſpäter vielfach Gewitter und Regen. Lebhaft windig. 
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Schmiedegaſſe 9 im 
Geſchäftslokale. 
Am 7. b. M., Vormittags 

Zwansesvollftreckung: 
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und Kufſatzſpiegel, 2 Pfeiler- 

ſpiegei in nußb. Rahmen 
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Montag, am 6. d. 
A Mis., bleibt mein Ge- 
ſchäft Morgens von 7 
bis 10 uhr eines Todes- 


falls halber gefhioffen. f 


Bernhard Braune. 


1 S See 
Uevisehe Industrie, Deutsches Material. Deutsche Arbeit 
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Se aus der Fabrik von 


Heinrich Lanz, Mannheim, 


itets auf Lager bei 


codam@ Ressler, Danzig. 


Comtoir Grüne Thorbrücke, Gp 
6) General-Agenten, 
Maſchinenlager und Maſchinenwerkſtätte. 
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eicher „Phönix“. 


Zur Saiſon 


a empfehle ih mein reihhaltig fortirtes Cager in 
10 Uhr, werde ich im Wege der Sauk a und N scheren und 
eae ae utbürſten, Frifir-, Gtaub-und Taſchenkämme, 
b dienen hg oppa Kammreiniger, Kammhaſten, 
Stahl-Kopfbürſten, 
Patent-Toilette-Stell⸗Spiegel, 
Reiſerollen, Taſchen-Neceſſaires, Rafirpinſel, 
Raſir- und Seifendoſen, Glas- und 
Buchsholz-Slaſchen, Frottir-Handſchuhe, 
Nagelfeilen, Zahnſtocher, Waſch- und 
a Badeſchwämme. 


W. 


| Bürſten- und Pinſel-Fabrik, 


Langebrücke, zwiſchen dem Frauen- und Heiligengeiſt-Thor 
í nherithmiedesafie Ter 21. — #99 


Günzlicher Ausverkauf 


== Luxus- und Galanteriewaaren- 
Geschäfts 


wegen ſchleunigſter Räumung zu enorm billigen Preiſen be 


Jacob I. Loew insohn, 


9, Wollwebergaſſe 9. 


* [Minifierbejud.] Zwei hervorragende Mit- 
glieder unſeres Staatsminiſteriums beginnen heute 
ihre Informationsreiſe durch unſere Nordoſt⸗ 
mark, um fih von den wirthſchaftlichen Zuſtänden 
derſelben aus eigener Anſchauung Ueberzeugung 
zu verſchaffen, ihre Verkehrs- und Lebensver- 


hältniſſe und hoffentlich auch die wundeſten 
Punkte ihres Wirthſchaftslebens kennen zu lernen. 
Wie bekannt, haben wir ihren — des Finanz- 
minifters Miquel und des Sandelsminifters 
v. Berlepſch — Beſuch heute Abend in unſerer 
Provinzial-Hauptſtadt zu begrüßen. Das wahre 
Wort, daß man aus der Ferne wohl regieren, 
aber ſelten gut verwalten kann, hat vor 


anderthalb Jahrzehnten in der Geſchichte unſerer 


Provinz eine große Rolle geſpielt. Es ijt 
daher nur dankbar anzuerkennen, wenn 
die Rathgeber der Krone unſerem Leben und 
Streben perſönlich nahe treten, unſere Verhält- 
ar und unſere Wünſche nicht nur aus ihren 
Akten ſtudiren und danach beurtheilen. Unſer 
Often hat vielfach darüber zu klagen gehabt, daß 
ſeinen Intereſſen nicht das gleiche Gewicht wie 
denen anderer Landestheile, die ſchon ohnehin 
durch natürliche Begünſtigung gegen uns im 
Vortheil waren, beigemeſſen wurde; in Bezug 
auf die Verkehrsverhältniſſe galt er bis vor 
Kurzem noch als das Stiefkind. Das iſt ſchon, 
wie nicht geleugnet werden ſoll, weſentlich anders 
geworden. Immerhin iſt doch noch ſo Mancherlei 
aus vergangener Zeit zu repariren. Vor allem 
aber bedarf unfer Often der Kinwegräumung 
jener wirthſchaftspolitiſchen Schranken, welche ſein 
Gedeihen in Stadt und Land hemmen. Stadt- 
und Landbevölkerung verlangt zum Beiſpiel ein- 
müthig die Aufhebung des Zdentitätsnachweiſes; 
Stadt- und Landbevölkerung erblickt bei uns 
eine der ſchwerſten Schädigungen ihres Erwerbs- 
lebens in der etwaigen Einführung differentieller 
Zölle. Möge der Miniſterbeſuch dazu beitragen, 
die eine zu erringen, die anderen abzuwenden. 
Wir begrüßen die Herren Miniſter bei uns mit 
Freude. Sie finden hier eine arbeitsfreudige, 
ſchaffensluſtige Bevölkerung, die ihr wirthſchaft- 
liches Heil nicht durch Begünſtigungen zu erringen 
trachtet, wohl aber ſehnſüchtig den Wunſch nährt, 
in ihrer Bewegungsfreiheit nicht mehr einge- 
engt zu werden, als abſolut nothwendig ift. 


ort geſtaltet qe One ou bee auſſee Bohnſack-Stutthof 
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erfreuen mit ihren Liedern fein u. 
e Nähe der Doctor- 
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Gleqaute Schanfeniter-Beftelle 
ee can in empfiehlt 


Metallwaaren-Fabrik 
Heilige Geiſtgaſſe 122. 


Ebenfalls einen großen Vorrath von 


Bierapparaten, 


ie alle dazu gehörigen Einzeliheile 2c, Alle Kahne für Dampf- 
und afterteitins fiets auf Lager, 2845 
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1. Juli d. J. ab gegenüber meiner miethen geſucht. 
ü Mohnung 


früheren (2340 
Langgaſſe Nr. 10, II. Etage. 
Max Johl. 


Sehr reiche Baise, 20 sabre. 
(Amerikan.) wünidıt fofort ein. 
Bermögen oa wih ber Herr 
x Stande tein, 5 6 bei freier 
ſicher zu * cbr anonym. G.. Montag, 
97, Berlin. 


Angriff genommenen Neubau einer Molkerei dürfte 
mancher fernere Wunſch erfüllt werden. 

Marienwerder, 4. Juli. DA amtlicher Seft- 
ſtellung ift der in der Nähe von Weſſel als Leiche ge- 
fundene 1Ujáhrige Hirtenknabe Gratian Kollek aus 
Kalbdorf nach einem 9 in See en Kampfe 
mittels eines mit einem ſogenannten Schifferknoten ver- 
ſehenen Strickes erdroſſelt worden. Für die Ent- 
deckung des Thäters hat der Herr Regierungs- 
Präſident eine Belohnung von 300 Mk. ausgeſetzt. — 
Herr Regierungspräſident O. Horn, der geſtern 
Abend hier eintraf, hat heute die Regierungsgeſchäfte 
übernommen. — Auch hier iſt in der Nacht von 
Donnerſtag zu Freitag der an anderen Orten (wie be- 
reits gemeldet) geſehene Meteor beobachtet worden. 
Durch das grünlich-blaue Licht deſſelben wurde für 
einige Augenblicke faſt Tageshelle verbreitet. 


Telegramme der Danziger Zeitung. 

Bamberg, 4. Juli, Abends 10 Uhr. Die zu- 
verläſſige Liſte der bei dem Eggolsheimer Bahn- 
unfall Verletzten meift zumeiſt Berliner und 
andere Norddeutſche auf, jedoch niemand aus 
der Provinz Preußen. Nach einem Extrablatt 
des „Bamberger Tageblattes“ ſprang die Maſchine 
des entgleiſten Zuges aus dem Geleiſe und riß 
mehrere Perſonenwagen mit, welche zum 
Theil über die Böſchung weit vom Bahnkörper 
geſchleudert wurden. Die Unglücksſtätte bildete 
einen Trümmerhaufen. Einer getödteten Frau 
Dupont ift der Bruſtkaſten zerdrücht. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen, 3. Juli. Das Schwurgericht verurtheilte 
heute den Krbeiter Koffmann, welcher im Juli 1890 
den elfjährigen Sohn des Schriſtſezers Berner er- 
mordet und die Leiche auf ſchreckliche Weiſe ver- 
ſtümmelt hatte, zum Tode. Hoffmann iſt bereits im 
Dezember 1890 vom Magdeburger Schwurgericht wegen 
eines an dem vierzehnjährigen Knaben Neubauer be- 
eae ganz ähnlichen Verbrechens zum Tode ver- 
urtheilt. 

raunſchweig, 2. Juli. Das (von uns ſchon er- 
wähnte) Unwetter am 1. Juli iſt das ſchrecklichſte, 
das man hier ſeit Menſchengedenken erlebt hat. Die 
mit unheimlicher Gewalt niederpraſſelnden Kagelſtücke 
waren oft hühnereigroß. Die Straßen der Stadt 
waren binnen kurzem in reißende Ströme verwandelt, 
auf deren Oberfläche Eismaſſen und Trümmer ſchwammen, 
faſt ſämmtliche Jenſterſcheiben an den nach Beften, 
Nord- und Südweſten belegenen Häuſerfronten, die 
Oberlichter, die Straßenlaternen, die Schauͤkäſten — 
alles wurde im Nu zertrümmert. Mit großer Gewalt 
flogen die Kagelkörner durch die zerſchlagenen Scheiben 
in die Wohnungen der Häuſer, vernichteten Bilder und 
Spiegel und verletzten die Bewohner durch umber- 
geſchleuderte Glasſplitter, ſo daß dieſelben ſich 
ſchreckerfüllt aus den gefährdeten Räumen flüchten 
mußten. Vom herzoglichen Theater wurde das 
große Zinkdach herabgeriſſen und unter furdt- 
barem Getöſe auf die Promenade 
Die Oberlichtſcheiben der Perronhalle des Hauptbahn- 
hofes wurden ſämmtlich zertrümmert; ebenſo die 
Scheiben des Directionsgebäudes und die Fenſter der 
im Freien ſtehenden Eiſenbahnwaggons. In einigen 
Straßen lagerten herabgeriſſene Telephondrähte, Dad- 
ziegel und Schieferſtücke. Bei der Direction der Waſſer⸗ 
werke liefen geſtern Abend unzählige Geſuche um Kilfe 
leiſtung ein, von denen nur der kleinere Theil berück- 
pata werden konnte, da die Mehrzahl der Mann- 
haften der De fowie die ſämmtlichen Straßen- 
arbeiter zur Hilfeleiſtung ausgerückt waren, um bis 
ſpät in die Nacht hinein angeſtrengt 
Die „Braunſchweigiſche Landeszeitung“ konnte nicht 
erſcheinen, da ihre Geſchäftsräume total überſchwemmt 


u arbeiten. 


helle 


geſchleudert.“ 


ädchenkammer, 
9 elierräume, Stall, Waffer- 
leitung, geſchloſſene und offene 
Veranda, 
Oktober ab zu vermiethen. Da⸗ 
ſelbſt auch noch von gleich eine 
möblirte Sommerwohnung. 
E. Günther, Arhitekts 
interplatz 11 parterre find 
W 2 helle if 
1. Oktober cr, 


waren, Die Telephonleitung 
und Magdeburg ijt zerftört, Verſchiedenen Gärtnern 
ind ſämmtliche Pflanzenvorräthe vernichtet. Der 
erlagsbuchhändler Litolff hat durch Vernichten großer 
Papiervorräthe in Folge eingedrungenen Waſſers einen 
Schaden von 000 Mk. erlitten. Die Felder weit 
und breit ſind förmlich zermalmt, die Bäume faſt 
gänzlich kahl geſchlagen, viele entwurzelt, Tauſende von 
Feldthieren und Vögeln erſchlagen. Der Gefammt- 
ſchaden beziffert fid) vorausſichtlich auf Millionen. 
Roſtock, 3. Juli. In Dargun bei Gnoien ſtürzte die 
Giebelwand eines brennenden Hauſes auf die mit dem 
Löſchen der Seuersbrunft beſchäftigten Mannſchaften der 
freiwilligen Feuerwehr und tödtete vier Mann, dar- 
unter den Feuerwehr -Kauptmann. Fünf andere Feuer- 
wehrleute erhielten lebensgefährliche Brandwunden. 
London, 3. Juli. Nach weiteren Meldungen aus 
Ravenna wurden bei dem CifenbahngufammenftoR 
auf der Eriebahn viele Paſſagiere während des 
Schlafes in ihren Betten getödtet, andere durch den 
aus der Maſchine ausſtrömenden Dampf verbrüht, 
noch andere von den Flammen des brennenden Zuges 
ergriffen. Die letzten Berichte geben die Zahl der 
Todten auf 27 an; unter den Verwundeten befinden 
ſich mehrere tödtlich Verletzte. (W. T.) 


Schiffsnachrichten. 
* Danzig, 4, Juli. Die Danziger Bark „Fortuna“ 
(Capitán Wachowshi) ift in Dordrecht angekommen. 
Rewnorh, 3. Juli. (Tel.) Der Hamburger Poft- 
dampfer „California“, ift, von Hamburg kommend, 
geſtern Morgen hier eingetroffen. 


TE O O a IE VEET, 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
eee ae 88 „ 

edttactien /s, Franzoſen /a, 

Ungar. 4% Goldrente 91,30, Ruffen von 1880 . 
Tendenz: matt. 

Baris, 4, Juli. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
95,35, 3% Rente 94,92½, 4% ungar, Goldrente 92,68, 
Sranzofen 637,50, Combarden 236,25, Türken 18,52, 
Kegypter 488,112. Tendenz: ruhig. — RNohzucker 

0 foco 34,50, weißer Zucker per Juli 34,75, per 
Auguit 34,75, per September 34,50, per Oktober -Jan. 
33,87. — Tendenz: behauptet. 

London, 4. Juli. 


2 n 1812, ungar. 
feanpter 96l/2. Blabbiscont 11/;%. — Tendenz: ſehr 


wiſchen Braunſchweig 


Rohzucker. 
K nor Dito ar Dania) Merth 
anitg, 4. l, mm : ruhig. eutiger e 

n KAN Bajis 88° Rendem, incl. Gack tranſito 
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Magdeburg, 4. Juli. zum Stimmung: ruhig. 
Juli 13,25 JUL Käufer, Auguſt 13,35 do., Geptbr. 
13,02½ JUL do., Oktbr. 12,30 M do., Novbr.-Dezbr. 
12,12½ M do., Januar-März 12,32½ WM do. 

Abends unverändert. 

liche R : iti i 

mifäte en Dr. 8. Vera,, — das dg act arge 
K. Rödner, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marine-Theil 


und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein. — für den Injerateme 
theil: Otio Rofemann, ſämmtlich in Danzig. 


Kaiſer⸗Panorama. 


Riviera — Genua. 
A e] 
sten fcaftlicer Garten. 


eute und täglich: 
Die altrenommirten 


— , 11) 
Leipziger Sänger 
Eule, Lipart, Hoffmann, Küſter, 
Kerrmanns, Friſche und Hanke, 


immer, 
Waſchküche, 


großer Park, vom 


omtoirzimmer zum 
ju vermiethen. — 


A. Kretschmar. 
Altes Metall wird gekauft. 


= 


Sanggalíe 67, 
= Etage ift eine herrſchaftl. 


F. W. Puttkammer. 
Zei herrſch., bisher v. höheren 


Offizieren benutzte Wohnung., 
a 10 u. 5 Zim 


Langgaſſe 72 iſt eine 
jeine Wol gro 
2 kleine Zimmer, mit reich- 
lichem Zubehör, an eine 
kleine Familie für Oktober 
u vermiethen, eventl. auch 
früher, Näheres parterre, 


ohnung von 
zum Okt. für 500 Al zu verm. 
Hundegaſſe 100, Hange-Ctage. 


Neu! Neu! 


Circus unter Waſſer. 


Parodiſtiſcher Scherz. 
Alles Nähere die ad 
NR e] 


-` Tivoli, 


Heute und folgende Tage: 
Raimund Hanke's 


Leipziger Sänger. 
Raimund Hanke, Zimmermann, 
Krauſe, Marbach, Charton, 

hult Cowel u. Waldon. 
Gaſtſpiel des „preisgekrönten 
Concertmalers 


Elmano. | 


PyR: 


1 Oktober cr. zu 
äh. Canggarten 17. 


ohnung, 2 große, 


verkauf 


Seebad Bröfen. 
Großes Park⸗Contert, 


immern We 


Eingang Voſtſtraße. 


in Comtoir von immern 


Ladenlocal, Seger nom 
z, verm. Nah, Breitg. 106' 1—3. 


unter perfönliher Leitung des 
Concerimeifters 
Herrn Louis Herrmann. 


e wird per 1. Oktober zu 


Offerten unter Nr. 2873 in der 
Erpebition diefer Zeitung erb. 


Umſonſt und 
A fo el erhält jeder Stellenſuchende 
g gute dauernde Stelle. Verlangen 
Sie d. Liſte d. Offenen Stellen. Genes 
ral⸗Stellen⸗ Anzeiger Berlin 12. 


n der Familie eines Kaufmanns 
h gene I! in Berlin (heiß kann, ein 


Station. Adreſſen unter 


H + 
uli cr. unter iors an Gerſtmanns Annoncen- 


langt. 
t 


gaſſe Nr. 


. 


2 energiſche Schacht- Ar. 70 erbeten. 
meiſter 


mit guten Papieren werden ver- ſind. in d. rings v. Kiefernwal⸗ 


äheres bei Herrn Bel-joungen umgeb. Gute Schwaben⸗ 
owshi in Dirikan, 0805 fon $ 


EET SOROA I T 
4 

Buchhindergehilft 
jüchtig und ſolid, erhält Condition 
in Albrecht's Buchdruckerei, 
Stuhm. (28131 Einrihtung (Waſſerleifung, Babe- 
geden nebit Wohnung per Ok⸗ zimmer etc.) find z. Oktbr. eventl. 

tober > dá Hunde- ion früher zu verm. Wilhelm- 


Bureau Berlin C., Alexanderſtraße 


Erholungsbedürflige 


ihres 


Zoppot 


Winterwohnungen zu 
Zimmer mit bequemer, moderner 


tafe 13, Billa Felicitas. 


in der Nähe der Brodbanken- Oliva, 
wohnungen zu verm. 


E. A. Kauer, Westerplatte. 


Kundegaſſe 19, 
Weinhandlung und 


Probirftube. 2785 


Milchpeter. 


223 Ertra-Bark-Concert 


verbunben mit 


Schlachtmusik, 


i r führt von der ganzen Ka- 

that b. Oliva gute Benfion fürlaurse i E 

Juli, Auguft, September. (2743 pelle b. nee Sie Catt 

2 R — — Herrn 

ehmann und Mitwirkung eines 

4 u. 5 8 Schätzencorps. Sonntag, den 5. Juli 1891; 
Abends brillante Illumination 

des ganzen Gartens. 


Anfang 7 Uhr. Entree 20 3. 
inder 10.3. 
Pajfepartouts haben Giltigheit, 


Entree 20 3. Anfang 41/ x 
2932) J. RS 


Kurhaus 


Relonkerweg 8 am 
Walde find Sommer- 
(2839 


Sonntag: Grosses 
Militair-Concert 


ausgeführt von der Kapelle des 
Artillerie-Regiments No. 36 
unter Leitung des Herrn Stabs- 
trompeters Krüger. 
Antang + Uhr. Entree 25 3. 
ochentags 10 43. 


H. Reissmann. 
Somer-3henter in 
Zoppot. 


\ Bictoria-Hotel, 
Direction: Fritz Kugelberg. 


den 6. Juli 1891: 
Großes 


Die beiden Reichenmüller. 


Montag, den 6, Juli 1891: 
Cyprienne, 
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Proben, Preislisten 
franco. 


und 


: 27— 29 Brüderstr. 
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Berlin C. Gründung 1839. 
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Gekräuselte Hand- und Leinene Taschentücher. 


UN 


: B a d etü C h er: | Sämmtlich gesäumt und in sauberer Cartonverpackung. | 4 
A Deutsches Fabrikat (Elsasser) u. Engl. (Christy & Sons). L 0 | li 0 U 0 Ki 1 li d 0 [- -T dl \ 0 h 0 nti ch che T. ° 
5 Weiss: 40 cm. gross, Dutz. 2 M. 50 Pf, 3 M. 25 Pf. und 4 M. 25 Pf. 


36 cm. gross, Dutzend 2 M. 25 Pf., — 40 cm., Dutzend 3 M. 50 Pf. 
ho T Mit rothen, ächten Streifen durchka t: 
Baumwollene Kinder- : (Baby-) Badetücher: ¡ 40 cm. gross, Dutzend 2 M. 5 50 Pf. — 43—45 cm. gross, rad M. 


pt Weiss Leinene Damen- und Herren 
Y Weisse Gekränselte Baumwollene Handtücher: f 8 Taschentücher: 


Weisse Gekräuselte Mit farbigen, ächten Bordüren: | | 


Mit rothen Bordüren und Fransen: 
15 cm. gross, das Dutzend 5 M. 50 Pf. und 7 M. 


A 53 x 95 cm. gross, Stück 75 Pf. 58 x 115 cm., Stick 1 M. 20 Pf. b. 1 M. 90, Pf. Bielefelder, 7 M. 50 Pf., 8 M. 50 Pf., 10 M. 50 Pf. und 18 
35 X 150 cm. gross, das Stück 3 M. 25 Pf. „| 49 cm. gross, Dutzend 4 M, 9 M en 5 M bis 8 M. 50 Pf, M: 
= Bielefelder, das Dutzend 9 11 M. und 14 M. 

2 Mit farbigen Streifen und Fransen: 55 cm. gross, das Dutzend 6 M., 7 M. 50 Pf. und 9 M. 

# 50 x 115 cm. gross, Stück 1 M. 20 Pf. 68 x 128 cm. gross, Stück 2 M. Bielefelder, Dutzend 8 M. 50 Pf., 10 M., II M. bis 12 M. 50 


3 77 x 175 cm. gross, das Stück 4 M. 50 Pf. | Mic zen, ächten Bordüren: 45 cm. gross, Dutzend 4 Mk. 50 Pr 
é | m. gross, Dutzend 6 M., 8 M. und $ M. 50 Pf. 


Batistleinene, mit farbigen, durehbrochenen Bordüren: 43 cm. gross, 2 y 
Weisse Gekrauselte baumwollene Badelaken: f e > farbi pon durchbrochenen u. bedruckten Bordüren: F 


2 105 x 140 cm. gross, das Stück 2 M. 35 Pf, 3 M. und 3 M. 50 PfTf. A. _ 41 cm, Dutzend 9 
110 x 160 cm. gross, das Stück 4 ses 


: 180 X 180 em., Stück 4 M. 25 Pf. und 7 M. 180 x 240 cm, 7 M. und 9 M. : | | Weiss Leinene Batistti cher: 


A Mit farbigen Streifen: 
© 105 x 140 cm. gross, Stuck 2 M. 25 Pf. 180 & 180 cm. gross, Stück 6 M. 


Damen-Taschentücher mit Hohlsaum: 


k 36 cm. gross, Dutz. 5 M. 50 Pf. — 40 cm. gross, Dutz. 7 M. 50 Pf., 9 M., 10 M. 
— 43 cm. gross, Dutz. 9 M., 12 M., 13 M. 50 Pf. bis 40 M. — 46 cm. 


A Naturfarbene Gekräuselte Leinene Abreihetücher: | sere „a Det 10 ic Stem gross Dolz. on 

8 Weiss u. Farbig languettirt u. gestickt, Stück 1 M. 10 Pf. bis 5 M. 
Damen- und Herren- Taschentücher: 

Handgesäumt: 49 cm. gross, Dutz. 13 M. 50 Pf., 15 M., 18 M. und 20 M. — 


: Mit rothen Bordiiren: | 
50 x 110 cm, Stück 1 M. 20 Pf. 52 X 122 cm., Stück 1 M. 40 Pf, 


C 


y Mit farbigen Streifen: 60 cm. gross, Dutz. 48 M. und 25 M. — 70 7 gross, Dutz. 27 M. 
v4 į t 52 
© 50 x 110 om. gross, Stück 1 M. 20 Pf. 52 x 122 cm, Stuck 1 M. 25 PL |] Mit farbig bedrucktem Band, 44 cm. gross, Putz, 5 M. 50 Fi. 


82 X 140 cm. gross, Stück 1 M. 50 Pf. 75 X 145 cm, Stück 8 M. 75 Pf. 


Weisse Leinene Abreibetücher: Trauer-Taschentücher: 


In Leinen: 47 cm. gross, das Dutzend 8 M. 


x 1 em. gross, 1 1 5 en aT 100 Since wae | In Leinen- oer mit Hohlsaum, 35 cm. gross, Dutzend 9 M. 
25 cm. gross, Stiic em., Stüc : u | Im Leinen-Batist, mit schwarzer Madeira-Handlanguette, 36 2 
Mit farbigen Streifen: 55 x 125 cm. Stück 1 M. 65 Pf. und 2 M. 75 Pf. = Hr se 


Weisser Gekräuselter Baumwollener Badestoff: | — bunte Taschentücher 


für Schnupfer: 


a 75 cm. breit, Meter 1 M. 15 Pf. 170 cm. breit, Meter 2 M. 50 Pf. 
as | In Halbleinen: 50 cm. gross, das Dutzend 5 M. 
5 W karrirt, FOD OE ee nee 64 cm. gross, Dutzend 7 M. 50 Pf. — 67 cm. gross, Dutzend 9 M. D 
Reinseidene Aecht Ostindische Corahs. SE 
Badewannen-Vorlag eh: z Grosse Musterauswahl auf Hochröth und Créme-Grund, 68 cm. St. 2 M. 50 Pf. 
73 cm gross, Stück 3 M. 50 Pf. — 90 cm. gross, Stück 5 M. $ 


Graues Baumwollenes Pliisch-Gewebe soc rothen Karros 


Zen Acht: Japanische Seidene Taschentücher: [| 
$ Ferti Ze Bademá míel TA . Beste Qualitäten. 


8 E - 5 j 
aus starkem Kräuselsteif, für Damen und Herren; Weiss C 48 cm. gross, St. 1 M. 25 Pf. 68 cm., Stück 


z Weiss mit rothen Bordüren, 148/175 cm. gross, Stück 7 M. und 10 M. 50 Pf. J Pergl. mit Hohlsaum, 40 cm. gross, das Stück 1 M. 25 Pf. — 45 cm. gross, 
Weiss mit rothen Bordüren, 133/162 cm. sh Stück 8 M. das Stück 1 M. 75 Pf. — 60 om. gross, das Stück 2 M. 50 Pf. 
[Weiss mit blauen Streifen, 138/168 cm. gross, Stück 8 M. 50 Weiss mit farbig bedrucktem Hohlsaum, 37 cm. gr., St. 1 M. 40 cm. St. 2 M. 


Pf. 
Weiss mit farbigen Bordüren oder farbigem Untergrund, 150/175 cm., 13 M. 50 Pf.] Weiss, die 4 Ecken buntfarbig gestickt, 55 cm. gross das Stück 2 M. 


cn :  kestickte Seidene Taschentücher: 
| Weisse Leinene Gerstenkorn-Badelaken: Seiden-Batist, mit farbiger Stickerei, 30 cm. gr., St. 1M. 30 Pf. bis 3 M. 25 Pf. 


| Grösse 164 * 20m. — — in x — das Stück 5 M. Aecht Pr au ösische Spitzen- Taschentücher, 
_Batist», Lawn e Tennis und Seiden-Blousen. 
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a: m Dorlas von ya T ren in Danzig. Hierzu Modenblatt Nr. 13 und unſere Beilage iu Tr. 18984, 
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Beilage zu Nr. 18984 der Danziger Zeitung. 


Sonntag, 2, Juli 1891. 


Nachdr. 
verbot.) 


Von moderner Kunſt. 


if 
„In unſerer Zeit des Dampfes und der Elehtri- 
citát wird alles international. Auch die Aunft, 
insbeſondere die bildende, hat fih je länger je 
weniger dieſem allgemeinen Schickſal entziehen 
können. Glauben Gie jedoch nicht, daß ich diefe 
Bemerkung durch Berufung auf die Thatſache 
„internationaler“ Kunſtausſtellungen an und für 
ſich, zu rechtfertigen denke. Wie ſollte ich auch? 
Jaben wir doch ſchon feit geraumer Zeit Mufeen, 
in denen Kunſtwerke aller Länder und Zeiten 
zuſammengetragen ſind. Was aber in unſeren 
modernen „internationalen“ Kunſtausſtellungen, 
wie 3. B. der gegenwärtigen Berliner, beſonders 
auffällt, im Gegenſatz zu den Muſeen, iſt das 
‚nahezu gänzliche Zurücktreten der nationalen 
Eigenthümlichkeiten der Künſtler. Wenn man 
dieſelben nicht ſchon vorher kennt und weiß, 
welcher Nationalität ſie angehören: aus ihrer 
Art die Dinge zu ſehen und aus ſich herauszu- 
ſtellen, wird man es nur in feltenen Fällen er- 
rathen; fo ſehr überwiegen die individuellen Ber- 
ſchiedenheiten das, was etwa von Gtammes- 
charakter noch in den Kunſtwerken vorhanden 
ſein möchte. 
rinnen noch, daß die Ruffen eine beſcheidene 
usnahme in dieſer Sinficht machen und in ihren 
Handen prächtigen, Leben und Bewegung athmenden 
a etwas von der naturmüchligeren und 
rathen eren Phantaſie ihres Volkes ver- 
Ei der die Civiliſation des modernen Europa 
Halten 5 den Zügel angelegt hat. Bon der 
aaf bus der Franzoſen und dem mehr 
onen ‚Neußerlihe gerichteten Sinn der 
Einer it berhaupt, ſowie von der tiefen 
fee rlichkeit der Germanen iſt wenig mehr zu 
~ t¡puten — wenigſtens haben diefe und ähnliche 
eiden aufgehört Marahteriftife Merkmale 
für die Werke der Künftler zu fein, die aus den 
betreffenden Bölkern hervorgegangen. 
x Früher fügte ſich die ganze Reihe von Werken 
er Kunſt und ihrer Meiſter auf das Natürlichſte 
einer Anzahl von Saul ein, die fic) ſowohl 
5 der Technik als au in der künſtleriſchen 
rfaſſung des Gegenſtandes deutlich von ein- 
Proa unterſchieden. Der modernen Kunſt gegen- 
über hat dieſer Begriff der „Schule“, in der 
alten Bedeutung des Wortes, feine An- 
wendbarkeit fajt vollftändig eingebüßt. Die 
freie Entfaltung der Individualität, die mir 
das bezeichnendſte Merkmal für das gegen- 
wärtige Geſchlecht zu „fein ſcheint, müßte 
ſich naturgemäß in der Künſtlerwelt am bemerk- 
barſten machen und die Neigung erzeugen, alle 
Zeſſeln der Schule von ſich abzuwerfen und in 
abſoluter Selbſtherrlichkeit feine Wege zu be- 
mee o Dr 8 Ti De 
t „ h wo li 
* vorbereitet R 
Als in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderte ein kritiſches Zeitalter unbrach. das, nah 
a 9 a. in ber nachklaſſiſchen Zeit, 
unſt in ſeinen Bereich zog, konnte es nicht fehlen, 
dei bie Anſchauungen über Weſen und Be- 
eutung der letzteren mancherlei Veränderungen 
erfuhren. Im Gefolge dieſer veränderten An- 
ſchauungen erhielt die Ausbildung der Künſtler 
— bei der umfangreicheren künſtleriſchen Praxis, 
die damals nach ſanger Pauſe wieder in Auf- 
nahme kam — jenen anademiſchen Charakter, 
den dieſelbe zum Theil bis heute behalten hat. 
pe: ahabemiihe Charakter der Vorbildung der 
eae der an die Stelle des „Meiſters“ den 
> hrer” gefeit hat, ift aber nichts anderes, als 
>, Urſache des oben erwähnten günſtigen 
odens für die revolutionären Tendenzen in der 
modernen Kunft. Der Grund hiervon iſt leicht 
zu bemerken. In alter Zeit, als Kunſt und Hand- 
werk noch nicht fo ſtreng von einander ge- 
ſchieden waren, wie es heute — weder im Intereſſe 
= erfieren, noch des letzteren — der Fall iſt, 
tam der angehende Aünftler zu einem Meiſter 
als Lehrling in die Merkftatt. Hier hatte er fic 
zunächſt durch die niedrigſten mechaniſchen Be- 


— NE 


y Aus Berlin. 


— Aunftfaton von Schulte, Unter den Linden, 
fe immer mit dem Neueſten und Beſten verſehen 
„was die Kunſt unſerer Tage hervorbringt, 
ftetit augenblicklich ein Porträt des früheren 
‚Poleipräfidenten von Berlin, des nachmaligen 
Oberbürgermeifters von Danzig, Geheimrath 
v. Winter aus. Das Gemälde — Conrad Dielitz 
Salt der Maler — ijt für das Landeshaus in 
amig beſtimmt. Der Kopf ift ganz vorzüglich 
gemalt — die Porträtähnlichkeit vermag id 
m ht zu beuriheilen, da ich niemals das Original 
g yi habe — ganz vortrefflich und mit liebe- 
vo 8 Sorgfalt ſind auch die Hände behandelt, 
2 bos ee moht Wohlthat, bie Gand ge- 
dort zur x ifi > 
(one 3 harahterijirung einer Per 
em Sujet nach ein recht wüſtes, aber flott ge⸗ 
maltes Bild des Ruſſen Paul Sede ben 
findet fich: zur Zeit in demfelben Salon. „Ruf- 
ſtändiſche Bauern“ nennt es der Maler. Ein 
dug Bauern zieht Derderben und Unheil bringend 
urch das Land über die Felder der Edelleute zu 
ihren Burgen, um dort alles zu vernichten. Go 
haben fie die hohe Burg im Hintergrunde ange- 
— — hell ſchlagen die Flammen aus allen 
enſtern derſelben, eine dichte ſchwarze Rauch- 


wolte ſteht über dem mächtigen Bau. Vergebens 


en die Bewohner, den mordenden Händen 
zu ft nuer zu entrinnen, der Wagen, in dem fie 
die Inſafe hofften, liegt zerbrochen am Wege, 
hat die Bien ſind herausgezerrt, einige von ihnen 
Edelfräulein y zwiſchen ſich genommen. Ein junges 
Roth der Land im Kampfe geblieben, ſie liegt im 
der graufam Gana, das feine blonde Köpfchen 
Doch den = i mordeten ift mit Schmutz beſudelt. 
u genüge aler ſchien dieſer Effect noch nicht 
enug in er war ihm wahrſcheinlich nicht kraß 
feine p drängte es zu einem ſtärneren und 
neben anale war willig. So fehen wir denn 
ſchrelende Leiche des jungen Mädchens eine alte 
die Luft Megäre, fie hält eine Heugabel hoch in 
Menſchen auf deren einer Zinke das Herz eines 
Kleidung Gericke iit, das Blut träufelt auf die 
9 diefer Beſtie in menſchlicher Geſtalt her- 


auch die 


ſchäftigungen, wie 3. B. Farbenreiben und dergl. 
ſind, aufzuarbeiten, Arbeiten, wie ſie auch der 
künſtleriſche Beruf — heute freilich in geringerem 
Maße als in alter Zeit — mit bringt. 
Weicher Art ſeine Thätigkeit aber auch ſein 
mochte: er ſah alles, was in der Werkſtatt um 
ihn herum vorging; gewöhnte ſich daran ſo zu 
empfinden und zu fehen, wie es die Anderen, 
unter dem überwiegenden Einfluß des Meiſters, 


thaten und eignete ſich die Technin der Werkſtatt 


mühelos, gleichſam ſpielend an. Bei einer ſolchen 
Lage der Dinge begreift ſich, wie man ſelbſt einem 
ſo hervorragenden, auch in der Technik durchaus 
individuellen Meiſter gegenüber, wie Rubens, bei 
fo vielen Bildern zweifeſhaft fein kann, ob die- 
felben von ihm ſelbſt gemalt oder nur in ſeiner 
Werhſtatt angefertigt und von ihm übergangen 
oder gar ſelbſtändige Werke ſeiner Schüler — 
vielleicht nach Skizzen des Meiſters — ſind. 

Man kann ſicherlich mancherlei gegen eine der- 
artige Ausbildung der Künſtler einwenden und 
hat insbeſondere derſelben den Vorwurf ge- 
macht, daß fie die künſtleriſche Individualität nicht 
frei zur Entfaltung kommen laſſe. Die Gr- 
fahrung ſcheint zwar dafür zu ſprechen, 
daß es für das Genie keine wahre 
Schranken giebt; ſeine Werke fallen aus dem 
Rahmen der allgemeinen hiſtoriſchen Entwickelung 
heraus, wie in der moraliſchen Welt die Thaten 
des freien Willens: ſelbſt unbedingt, aber als 
Glied in der Welt der Erſcheinungen alles Fol- 
gende nach Naturgeſetzen mit beſtimmend. Ob es 
dem Genie eines Raffael Eintrag gethan, daß 
ſeine frühen Werke Perugini'ſchen Geiſt athmen 
und Perugini'ſche Tehnik verrathen? Eher möchte 
man meinen, daß die Schule, wenn dieſelbe ſeinem 
Empfinden nicht geradezu entgegengeſetzt iſt, dem 
Künſtler einen feſten Boden unter die Fife gebe, 
von dem er ausgehen und, bewahrt vor plan- 
loſem Irren und Verſuchen ins Ungewiſſe hinein, 
in ſtetem Fortihritt und allmählichem Hinaus- 
gehen über die Gewohnheiten der Schule die 
höchſte Stufe der Vollendung erreichen könne, 
die ihm nach ſeiner Naturanlage möglich iſt. Für 
das einfache Talent freilich — auch das be- 
deutendere — werden Schulgewohnheiten immer 
eine ſtarke Verſuchung zum Stillſtande fein. Gegen- 
über der Urſprünglichkeit der Auffaſſung, durch 
die uns die Malerei des Mittelalters ſo wohl- 
thuend berührt und die ſo durchaus naiv und 
frei von allem reflectirten Weſen iſt, wird man 
ſich gleichwohl nicht des Gedankens erwehren 
können, daß in der ſchrankenloſen Bethätigung 
der Ginjelindividualitat, wie fie gegenwärtig ins- 
befondere im Giitenbilde herrſchi, das Heil nicht 
gefunden werden kann. 

Aber ich will nicht ungerecht fein. Unſere Zeit 
iſt ſo gänzlich von Reflexion durchſetzt, daß ſich 
auch die Künſtler dem ſchwerlich werden entziehen 
können — mögen auch die Bedingungen, unter 
denen fie fchaffen, fein, welche fie wollen. — Und 
weiter: Wir befinden uns offenbar auch in der 
Malerei in einer Zeit des Werdens. Und das 
wird man nicht vergeſſen dürfen, wenn man ihre 
Werke gerecht beurtheilen will. 

Auch wohlmeinende Beurtheiler unſerer 
modernen Malerei haben bemerkt, daß wir 
gegenwärtig zu tief in der Technik ſtechten. Und 
wenn man ſieht, mit welchen Kunſtſtückchen ins- 
beſondere unſere impreſſioniſtiſchen Freilichtmaler 
ihre Eſſecte zu erzielen fuchen, fo wird man dem 
ſicher nicht widerſprechen können. Wir ſtecken 
in der That zu tief in der Technik — fo tief, 
daß der zur Darſtellung gewählte Gegenſtand oft 
nur dazu da zu fein ſcheint, um daran ein tet- 
niſches Können zu erweiſen. 

Man würde aber ſicher fehl gehen, wenn man 
meinte, daß dieſes anſcheinende Aufgehen in der 
Technik mit dem eigentlichen Weſen der Kunſt in 
keinem inneren Zuſammenhange ftände: als ob 
es ſich gegenwärtig nur um das Inſtrument 
handelte, deſſen fih ſpäter kommende „wahre“ 
Künſtler zum Ausdruck ihrer hünſtleriſchen 
Ideen bedienen könnten. Eine derartige abſolute 
Trennung der Technik, als dem Mechaniſchen in 
der Kunſt, von der künſtleriſchen Erfindung, als 
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4 der zwei trunkene 
Dirnen umſchlungen hält, bildet die Mittelgruppe 
des Zuges. Menſchliche Empfindung käßt der 
Maler nur bei einem kleinen Mädchen zur 
Geltung kommen, die mit entſetzensſtarren Augen 
auf die Todte am Boden blickt. 

Der Düſſeldorfer Maler Oeder hat eine prächtige 
Waldlandſchaft hergeſchickt, einen echten deutſchen 
KHerbſtwald mit all feinem melancholiſchen 
Zauber. — Durch hohen Schnee läßt Kowalsky 
einmal wieder feinen Schlitten und feine Noſſe in 
ſauſendem Galopp dahinjagen; „Wölfe in Sicht“ 
treiben die Thiere zu dieſer raſenden Eile und 
haben dem Manne im Schlitten die Flinte in die 
Hand gedrückt. Wild peitſcht der Sturm den 
Schnee vor einer dunkeln Waldliſtere in die 
Höhe. Dieſes Gemälde iſt in ſeiner leidenſchaft⸗ 
lichen Bewegung, in dem vorzüglichen Colorit und 
in der ganzen Art der Behandlung eines der 
beſten von den vielen das gleiche Thema be- 
handelnden Bildern des Künſtlers. 

Der Beſuch des Gemäldeſalons iſt ein geringer, 
daran ijt die Litze Schuld. Den Tag über bleibt 
alle Welt bei fejt verſchloſſenen Jalouſien daheim 
und Abends ſucht man die friſche Luft auf, ohne 
fie irgendwo in und um Berlin zu finden. Der 
Thiergarten und der zoologiſche Garten halten 
unter ihren dichten Laubwäldern eine geradezu 


unter. Ein Bauernburſche, 


tropiſche Luft feſt. Durch die ewig fih wieder- 


holenden Gewitterregen ift der Boden fo durch- 
näßt, daß, ſobald die Sonne darauf ſcheint, ihm 
ein dichter feuchter Dunſt entſteigt, der das Athmen 
erſchwert. Der Ausſtellungspark iſt dermaßen 
allabendlich überfüllt, daß von friſcher Luft dort 


ebenſo wenig wie bei Kroll die Rede ſein kann. 


Marzella Sembrich ſang dort am 1. Juli ihr 
letztes Lied in dieſem Jahr. Was ſoll ich Ihnen 
von dieſem Abſchiedsjubel fagen? er ſpottet jeder 
Beſchreibung. Die Sembrich hatte noch einmal 
bei ihrer letzten Dorftellung als „Roſina“ im 
„Barbier“ alle jene Vorzüge entfaltet, um derent- 
willen man ſie in den 16 Vorſtellungen, in 
welchen ſie 8 Partien geſungen, ſehr gefeiert 
hatte. An dieſem letzten Abend war durch die 
dargereichten größeren Blumenſpenden allein 
ſchon der ganze Bühnenraum in ein vollſtändiges 


der eigentlichen und alleinigen Thätigkeit des 
Genius, ſcheint vielmehr der Natur der Sache 
nur ſehr unvollkommen zu entſprechen. Man 
wird zum mindeſten einen Unterſchied machen müſſen 
zwiſchen einer bereits gefundenen und an wirklich 
exiſtirenden Kunſtwerken zu ſtudirenden Technik 
und einer eigenartigen neuen, die erſt gefunden 
werden ſoll. In Bezug auf die Aneignung der 
erſteren mag man denn immerhin, wie es recht 
ijt, das Mechaniſche betonen. Wie hätte beijpiels- 
weiſe ſonſt auch unſere Zeit lernen können in 
allen Bauſtilen zu bauen, ſogar muſtergiltig zu 
bauen, ohne doch ſelbſt einen Stil zu beſitzen! 
Aber die Mittel, welche das Genie anwendet, um 
ſeine Ideen zum Ausdruck zu bringen, d. h. ſeine 
Technik, ſelbſt wenn es ſich darin an eine frühere 
anlehnt, iſt ſicherlich in letzter Inſtanz nicht minder 
ſein Werk als jene Ideen ſelbſt. Natürlich macht 
dabei die Art der Technik nichts aus: ob das 
Genie den kalten Stein zum Leben erweckt und 
ihn, den Marmor, zum Träger ſeiner Ideen 
macht, ob er ſeine Bilder in leuchtenden Farben 
auf die Leinwand zaubert oder vielleicht in ein- 
fachen Strichen auf das Papier wirft und dem 
willigen Kolzſtock einſchneidet, daß er fie weſter⸗ 
gebe und der Welt verkünde, das gilt gleich viel. 
Auch das Genie hat eben ſeine Naturſeite, der 
zufolge ihm nur eine oder einige gam beſtimmte 
Arten der Technik entſprechen. Das Genie eines 
Albrecht Dürer iſt darum nicht geringer anzu- 
ſchlagen, daß man ihm als Maler — ſelbſt für 
den herrlichen Kopf des Hieronymus olzſchuher — 
kaum wird die Palme zuerkennen können: ſteht 
er doch im Holzſchnitt unübertroffen groß und 
unübertrefflich da. Aber in irgend einer Technik 
muß das Genie vollkommen ſein, wie es alle 
großen Meiſter thatſächlich geweſen, wenn man 
daran glauben foll. Einen angemeſſenen Maßſtab 
der Beürtheilung muß man dabei freilich zur An- 
wendung bringen. 

Wenn nun ein Theil der modernen Maler 
durchaus neue Wege eingeſchlagen hat, ſo wird 
das allein hinreichen, die Vermuthung zu be- 

ründen, daß es ſich dabei in dem, was nicht nur 
rappirt, ſondern von wahrhaft äſthetiſcher Be- 
deutung ift, noch um etwas anderes handelt, als 
um rein mechaniſche Technik. Don beſtimmendem 
Einfluß für die modernen Beſtrebungen in der 
Malerei, wie fie insbeſondere in der „Zreilicht- 
malerei“ und einer beſonderen Art derſelben, 
dem „Impreſſionismus“ vorliegen, ſcheint die 
Stoffwelt zu fein, an die fic) die Künſtler gewieſen 
ſehen oder zu ſehen glauben und die Stellung, 

welche wir derſelben gegenüber einnehmen. Doch 


davon ein anderes Mal. L. Sell. 
Buenos Ayres, Geben 


Bon Ditomar Beta. 
Die Argentinier find begreiflicherweiſe nicht 
wenig ftols auf ihre Cultur. Sie meſſen dieſelbe 
nach dem Maßſtabe der Wälder und Sümpfe, 


aus denen der Parana hervorſtrömt. Don euro- 
náte aus gewinnt man [hon 


"päifhem Standpu 
En erſten Eintritt in ein Hotel jener Fauptſtadt 
von Südoſtamerika ein minder enthuſiaſtiſches 
Urtheil. Das vielgerühmte Grand Hotel fteht in- 
deſſen auf einer Stufe mit den Gaſthöfen dritten 
Ranges, die anderen vierzig Abjteigegelegenheiten 
ſetzen den Reigen nach unten hin fort. Das 
Quartier ift bei zehn bis fünßzig Mark, nach 
Dollars-Gold berechnet, billig, denn man darf 
froh ſein, ein Unterkommen zu dieſen Preiſen zu 

nirten Kammern“, wie die Deux Mondes, 

Internacional, Sud Americana, Louvre, L'Uni- 
verselle ſind billiger. Ob auch wohnlicher? Nun, 
es wäre unbillig, dies zu verlangen. An 
Cafés finden ſich das Café de Paris, Mercet, 
Sportsman, Rótisserie, Francaise, Criterion. 
Aber am meiſten empfehlen dürfen wir, von 
unſerem Standpunkte aus, den Aue-Seller, ein 
deutſches Reftaurant im neumittelalterlichen, reſp. 
Berliner Rathhauskellerftil. Alle diefe Plätze find 

faſt ebenſo aus- 


finden. Die aie amueblas und jonjtigen „gar- 


Blumen-Parterre verwandelt, und doch ließ der 


Beifallsfturm, der Blumenregen noch immer 
nicht nach; unaufhörlich flogen aus den Logen, 
von allen Sitzen die dunkeln und die hellen 
Rofen und fenkten fih zu den Füßen von Berlins 
angebeteter Nachtigall. Frau Sembrich raffte 
die Rofen wieder auf, warf fie dem Kapell- 
meiſter, den Orcheſtermitgliedern und endlich auch 
dem Publikum wieder zu. Doch wie alles im 
Leben, ſo hatte auch dieſer Abend und dieſer 
überſchwängliche Enthuſiasmus ein Ende. Die 
Hände voll Rofen und mit den Worten „Auf 
Wiederſehen“ ſchied die unvergleichliche Sängerin. 

Ja, Noſen giebt es in dieſem Jahr, wie ich ſie 
in gleicher Fülle und Schönheit nie . eit habe; 
ein jeder ſchmückt ſich auch damit, ſelbſt die 
Droſchken- und die Omnibus⸗Kutſcher haben ſie 
in ihren farbigen Weſten ſtecken; an allen 
Straßenechen und alle paar Schritte ſtößt man 
auf einen Rofenverkaujer oder eine Verkäuferin. 
Iſt es wahr, was die alten Römer behauptet 
haben: der Duft der Rojen verſcheuche die 
Trunkenheit, fo ift Berlin jetzt gewiß um vieles 
nüchterner als ſonſt. Drei bis vier Rofen koſten 
nur 10 Pfennige. 

Im Adolf Ernſt-Theater löſten die „Wiener“ die 
„Münchener“ ab. Unter der Führung ihres 
Directors Graſelli gaben fie „Die Gigerln von 
Wien“. Die Jagd nach einem Hut, in deſſen Futter 
ein öſterreichiſches Loos verſteckt iſt, bildet den 
Kern des ganzen Stückes; daran häufen ſich eine 
Menge Märſche, Couplets, Solovorträge, Parodien 
und glänzende Aufzüge Die Aufführung fand 
allgemeinen Beifall und wäre gewiß noch wärmer 
aufgenommen worden, wenn draußen nicht die 
erdrückende Hitze geherrſcht hätte. Ein ausge- 
zeichneter Komiker ijt Herr Müller, der Darſteller 
der Hauptrolle, 

Die kleine 1Ujährige Sophie David, von der ich 
Ihnen in meinem letzten Briefe ſprach, hat am 
Donnerſtag das Publikum der „Berliner Volks- 
oper“ enthuſiasmirt. Sie ſang die Zerline im 
„Don Juan“ und ſetzte Alles durch die Klang- 
fülle ihrer ſchönen Stimme in Erſtaunen; ihr 
Spiel war lebhaft und gewandt. 

Das Moabiter Stadttheater, von deſſen Exiſtenz 


ſitzen zu Haufe oder im Hotel auf ihren Zimmern 
im Schaukelſtuhl. Sie ſtrahlen von Brillanten, 
trinken Mate und rauchen Cigaretten, während 
ihre ſolidere Koſt ſich nicht über die Höhe der- 
jenigen erhebt, von welcher die Indianer des 
Gran Chao ihr Leben friſten. Und auch was 
ſonſt Geſellſchaft und Geſelligkeit bieten, die Kunſt 
im Hauſe und in der Oeffentlichkeit iſt dieſer Art, 
prunkvoll und ſehr theuer, aber auch ſehr wenig 
befriedigend. Eine Muſik, wie fie im Haufe Dr. 
Brendels gemacht wird, iſt an den Geſtaden hin- 
auf und hinab, und iſt wohl überall ſelten. Zu- 
dem zieht es dieſer Landsmann vor, in Monte- 
video zu wohnen, hundert engliſche Meilen ftrom- 
abwärts am Nordufer. 

Buenos Anres giebt ein Beiſpiel, wohin man 
mit einer zu weitſichtigen Bauordnung geräth; 
darin Berlin noch übertreffend. Die Straßen ſind 
außerordentlich eng, nämlich durchweg auf 40 Fuß 
Breite bemeſſen, und die Käuſer find dem- 
entſprechend niedrig. die ganze Stadt iſt in 
Cuadras von 142 Quadratellen getheilt. Alles 
dies nach Anordnung des Escorial im 16. Jahr- 
hundert. Und fie bedeckt, ſich bienenzellenartig 
ausdehnend, insgeſammt eine Fläche von 18600 
Kectaren. Alle Straßen laufen ſchnurſtracks dem 
Sluffe parallel oder rechtwinklig dazu ins Land 
hinein, von Oſten nach Weſten. Die Calla Riva- 
davia, vom Fluß nach der Vorſtadt Almageo, 
theilt die Stadt in zwei Hälften, und die Der- 
längerungen der Nord-Südſtraßen nehmen, dieſe 
Hauptſtraße kreuzend, einen anderen Namen an. 
Die Calle Florida heißt dann 3. B. Calle de Peru. 
Es iſt wichtig, Namen und Nummern genau im 
Kopf zu haben; nach äußeren Merkmalen würde 
man ſich ſchwerlich zurechtfinden. Jeder „Block“ 
hat auf jeder Seite 50 Nummern Straßenfront, 
macht beidſeitig hundert. Man rechnet ſich alſo 
die Straßen entlang. Nummer 4001 iſt das erſte 
Haus im 41 Block einer beliebigen Calle. Es 
ſieht genau ſo aus wie die anderen viertauſend. 
Es verräth dem Vorübereilenden nichts von 
denen, die darin hauſen. Man durcheilt dieſes 
regelrechte Gewebe von Bienenzellen auf der 
Tramway- oder Mauleſelbahn, deren Kuhhörner 
eine ebenſo unangenehme Muſik machen wie die 
Berliner Milchequipagen. e 
Das Bild dieſer Straßen ift wenig ergötzlich. 
Kutſcher und Karren, Gäule und Fahrgäfte find 
gleich ſchäbig und abgetrieben, die Karren und 


Gefährte quetſchen ſich an einander vorüber; oft 


mitten in eine Stopfung hinein, die den Verkehr 
halbe Stunden lang lahm legt. Die Trottoirs 
find ſchmal, und bei dem nicht ſeltenen Regen- 
wetter helfen nicht Schirme noch Galoſchen. Man 
watet wohlgemuth in die ſich dehnenden Pfützen 
oder hängt fih an die Lederriemen der Tram- 
bahn, ſich drängend und ſtoßend, auf und nieder, 
nach rechts und links geworfen bis zur Geekrank- 
heit, ſo lange die Karre nicht aus den Schienen 
geräth. Es ift dies bei jeder Reife unausbleiblich 
mehrere Male der Fall. Im Jahre 1830 bemäl- 
tigten die ſechs Pferdebahngeſellſchaften den Trang. 

ort von 40 Millionen Y ieren auf 199378 

ilometern gelegter Geleife mit nur 342 Wagen 
und 5882 Pferden. Dies ift ein Kunſtſtück und 
zwar ein ſehr einträgliches. 

Allendings wächſt die Hauptſtadt von Laplata 
auch mit Berlin um die Wette. Nach dem Cenſus 
von 1887 betrug die Bevölkerung 433 375 Per- 
fonen, jetzt ca. eine halbe Million. Von jenen 
waren nur 75 062 am Ort geboren. Eine Viertel 
Million der Einwohner ſind Eingewanderte, und 
deren Ziffer kommt dem Wachsthum der Be- 
völkerung ſeit achtzehn Jahren ziemlich gleich. 
Auf 100 Argentinier kommen 112 Fremde, 
31 Proc. Italiener, 9 Proc. Spanier, 5 Proc. 
Fransofen, 4 Proc. Deutſche, 4 Proc. Engländer 
und 1 Proc. Nordamerikaner. Letzteren iſt ihre 
geringe Zahl und manches andere wegen der 
Monroe Doctrin beſonders ſchmerzhaft. Die 
Deutſchen beziſſern fih auf 4000. Bon Religions 
wegen heben ſich nur die letztgenannten Fremd- 
linge von der ſonſtigen Bevölkerung ab. Prote- 
ſtanten und Juden belaufen ſich auf 
2 Proc., die Juden insbeſondere auf 386. 


J TT EE EL Pe SE EES IE SL SE 
bis jetzt kein Menſch Notiz genommen, hat das 
Glück, durch ein neues Stück die Aufmerkfamkeit 
weiterer Kreiſe auf fih zu ziehen. Seit vierzehn 
Tagen führt es allabendlich in letzter Stunde 
— gegen elf Uhr — das Zeitbild „200 000 Francs 
Löfegeld, oder der Ueberfall bei Tſcherkeßköi“ 
auf. Dieſes Zeitbild iſt ſo komiſch in ſeiner Art, 
daß es Einwohner von Berlin W. heranlockt, die, 
weil mit den Verhältniſſen unvertraut, ein Billet 
für den erſten Rang à 50 Pf. nehmen. Jeder 
kunſtſinnige Theaterbeſucher Alt-Moabits weiß 
jedoch ganz genau, daß er auf dem Platz für 
30 Pf. viel beſſer ſieht und hört, d. h., wenn es 
das Raufhen der Bäume erlaubt. Das Theater 
iſt nicht überdecht und die Bäume halten den 
ſtärkſten Regen ab. Eine Paſſe-partout-Karte 
a 1 Mark für den Sommer berechtigt drei 
Familienglieder zum Beſuch; in der That geht 
geht jedoch die ganze Freundſchaft auf dieſes eine 
Billet hin. Gymnaſtiker, Koſtümſoubretten und 
Geſangskomiker füllen gewöhnlich den Abend aus. 
Sobald ſie ihre Schuldigkeit auf den Brettern ge- 
than haben, ſetzen ſie ſich ebenfalls unter das 
Publikum, trinken Bier und verfolgen das Spiel 
ihrer Leidensgefährten, bis wieder an ſie die 
Reihe kommt. Nun hat Kerr William Löwe vom 
Stadttheater in Lübeck neues Leben in diefe alte 
Sache gebracht. Er ſchrieb ein „zeitgemäßzes“ 
Stück für die Moabiter Bühne; er verarbeitete 
den Räuber „Annanas“ — wie er in dem Stück 
heißt — und füllt mit dieſer That allabendlich die 
Hoj- und Gartenräume des Etabliſſements. Aud 
ijt er der Darfteller der Hauptrolle. Bei 
den erwähnten Eintrittspreiſen ſcheint es nur 
fraglich, ob Herrn Löwes Tantieme und Spiel- 
honorar ſo groß ſein wird, wie es einem Mann 
von feiner Zixigkeit zukommt. 

Eine ganze Menge neuer Litfaßſäulen haben 
wir bekommen. Daß das eine Verſchönerung 
der Stadt wäre, kann man nicht behaupten, die 
dreihundert neuen Röhren ſehen ſo ſchmucklos 
ernſt aus, daß man fih unwillkürſich fragt, ob 
denn gar fo viel Phantaſie dazu gehört hatte, fie 
ein bischen gefälliger herzuſtellen, ſelbſt wenn ſie 
dadurch etwas weniger praktifd) geweſen wären. 


< 
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wir auf die unter dem Stichwort „Malerei“ mit 
auferorbdentlidjem Fleiß und auf gediegener, wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Grundlage gebotene Zuſammenſtellung der 
hervorragendſten Schöpfungen feit Cimabue, des Gr- 
neuerers der italieniſchen Malerei, bis zur Gegenwart. 
An weiteren größeren Arbeiten von hohem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werthe und in ſolcher fachgemäßen Ab- 
handlung, wie ſie ſonſt irgendwo kaum zu finden, 


Freidenker giebt es 868. Man tolerirt fie, 
Sie haben Geld wie Heu, dieſe Heiden. Bon 
den 35 000 Häuſern find 30 000 nur einſtöckig, 
5000 zweiſtöchig. Monumentaler Bauten, im fo- 
genannten Deutfchen- oder Renaiffanceftil giebt es 
etwa vierzig. Sie find ohne Ausnahme erſt 
neuerdings während der zehn Jahre ſeit 1880 


dem mit ſchimmernden Blüthen geputzt, zeigen 
letzt nichts als gelbe Halme und einzelne Gamen- 
hülfen. die vielen winzigen Blümchen, die Mooſe 
und Schwämme ſind kaum aufzufinden; bloß 
einige abſtoßende Pflanzen — Gewächſe mit 
fleifchigen, verſtümmelten Gliedmaßen, unnatür- 
lich verſchwollen, verdreht und mit bösartigen 


Aber wer verlangt Mein vom Delbaum? Selbſt 
auf dieſen verzichten die Bueneros. Gie fabriciren 
ihr Del aus der Erdnuß oder mani, welche in 
Santa 36, Entre Rios, Corrientes maſſenhaft 
wächſt; ſie bearbeiten fleißig die Häute, welche 
ihnen die ausgedehnten Biehtriften liefern; fie 
bauen fih ihre Wagen und lackiren dieſelben 


entſtanden. das Gros ijt andaluſiſch oder | fogar; fie brauen, mahlen, deſtilliren, fie [Stacheln bedekt — drängen fih unangenehm] möchten wir nur anführen die Artikel über: Kaſten- und 
mauriſch im „Adoben”-Gtil gehalten, der durch | conſerviren Fleiſch und Zleiſchextract, fie | vor. Aber die trockene Jahreszeit ift doch nicht fo Rechtsweſen in Oſtindien; Berichte über Forſchungs⸗ 
keinerlei Rückſicht auf die Hygiene irgend beein- | fabriciren allerlei nahrhafte Paften und ſehr der Tod als die Zeit der Erholung. Es ift | reifen in Afrika, Amerika, Aften und Auftralien; 
trächtigt ift. Ein großer Theil der arbeitenden | haben es in Buenos-Anres bereits auf | eine kurze Paufe, ein Schlaf, in dem die veraus- | Bevölzerungsgeſchichte — Juſtizſtatiſtin — Eriminalität 


(Ergebniffe der Moralſtatiſtik u. a., mit Karte); Berichte 
über die Literaturbewegung in den europäiſchen und 
nordamerikaniſchen Staaten; Feldbefeſtigungen — 
Seftungsbau, mit Karte. Von ſonſtigen zeitgemäßen 
Abhandlungen, in deren Lectüre man ſich [ton beim 
Auffinden der betreffenden Stichwörter vertiefen möchte, 
find zu nennen: Höhere Lehranſtalten (Reform); Ge- 
werbegerichte; Bacteriologie; rauchloſes Schießpulver; 
Biographien zeitgenöſſiſcher Staatsmänner, Bolksver- 
treter, Keerführer 2c. — Aus der überaus reichen Bei- 
gabe von Illuſtrationen heben wir hervor: 1. Tafeln: 
Neuere Bahnhöfe (Frankfurt a. M., Köln, Berlin, 
Düffeldorf); Markthallen (Berlin); S den n Lom or 
Wolkenformen. 2. Karten: Erzlagerſtätten in Deutid- 
land; Klimakarte von Deutſchland; Grenzbefeſtigungen 

in Frankreich, Deutſchland und Rußland; Verbreitung 
einiger Krankheiten in Deutſchland; — a 
Karten; ruſſiſche Eroberungen in Centralaſien; thier- 
geographiſche Karten; hieran fliehen fih eine große 
Anzahl von Abbildungen im Text. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Krakau, 3. Juli. Auf der Weichſel ſchlug bei dem 
geſtrigen furchtbaren Gewitter ein Kahn mit mehreren 
Candleuten um; drei Perſonen find ertrunken; auf 


Bevölkerung, welche während des „goldenen“ 
Jahrzehnts Baring'ſcher Finanzförderung hier zu- 
ſammengelockt worden iſt, wohnt in conventillos; 
das ſind Schuppen mit Wellblechdächern am 
Ufer und an den neuen noch im Bau be- 
griffenen Docks, welche eine halbe Stunde unter- 
halb der Stadt liegen, an der Boca, der 
Italienervorſtadt. Man nennt ſie Baracas und 
erhebt die Barakenvorſtadt damit zur Inſtitution. 
Kier haufen 30000 Neapolitaner, effen 
Maccaroni und ſcharren Tagelöhne zuſammen 
wie fo viele Geizhälſe, angeſichts eines Reich- 
thums von Waaren aller Art, eines Waldes von 
Maſten und in reger Concurrrenz mit den Steuer- 
behörden, welche heine Waare vor Ablauf von 
zwei Monaten aus den Fingern laſſen. 

Trotz des großen Krachs ſchreitet der Bau der 
Docks rüſtig vorwärts. Handelt es ſich doch darum, 
dem flachen ſandigen Meeresarm, als welcher der 
Laplata ſich darſtellt, einen ungeheuren Streifen 
Land abzugewinnen, mehrere Quadras breit und 
eine Meile lang. Und dieſes Land wird als das 


50 Maccaroni- und 120 Zabaksfabriken ge- 
bracht, wo man Savana Picadura zu weithin 
duftenden Tip-Top, Clic-Clac und hundert 
anderen bunt ausftaffirten Cigarettenarten ver- 
arbeitet. Auch die Fabrikation von Machsftreich- 
hößern florirt. Denn was man ſonſt auch vor- 
nehme, geraucht wird immer; ſämmtliche 
34000 Commis, mit Ausnahme vielleicht der 
657 deutſchen, 600 engliſchen und der 62 Yankees 
rauchen, ſelbſt während ſie ihrem Chef Rechnung 
legen. Das gehört zur Independentia, und 
davon iſt die Impudentia nicht immer weit ab. 

Gehen wir nun in den Club de la Refidentes 
Eſtrangeros in Calle Rivadavia oder in den 
deutſchen Club zu den Landsleuten. Große 
Zinanziers finden wir dort nicht. Das Finanz- 
monopol haben die Engländer und zum Theil 
die Italiener, aber wir finden erfahrere Im- 
porteure von Trakehnern und geſchnitzten 
Möbeln und Berliner Buntdrucken, Waſſer- 
röhren, Maſchinen und Neuhaus'ſchen Pianos. 
Mit ihnen trinken wir gern ein Glas Schaum- 


gabten Kräfte der Natur wieder einmal geſammelt 
werden.“ 

Die tropiſchen Regen wechſeln und wandern 
mit dem Zenithſtande der Sonne, ſo daß die 
Regenzeit in den vom Aequator entfernter liegen- 
den Gegenden auf die mittleren Monate des 
Sommers fällt, dagegen in den dem Aequator 
nahe gelegenen Gebieten auf die frühen und 
ſpäten Monate. Da die Regen dem Zenithſtande 
der Sonne folgen, fo haben z. B. die unter 100 
nördl. Br. gelegenen Länder die Regenzeit nach 
dem April und Auguft, in welchen Monaten die 
Sonne dort den Zenith paſſirt. In der Mitte 
zwiſchen beiden Monaten, im Juni, wenn die 
Sonne unter dem Wendekreis angelangt ift, 
laſſen daher die Regen in den Gegenden unter 
10% nördl. Br. nach; es bildet ſich die kleine Trocken- 
zeit aus. Aehnlich geſchiehtes im Süden des gequators. 
Die unter oder nahe dem Wendekreis gelegenen Orte 
haben jedoch die Sonne im Juni und Anfang 
Juli in der Nähe des Zenithes und beſitzen darum 
zu dieſer Zeit ihre Regenperiode, die eine ge- 


beſte, nach dem Fluß hin vorliegende Bauterrain 
die dreißig Millionen Piaſter bezahlen, welche die 


Docks hoften dürften. Es werden derer vier fein, 
von denen die Darjena do Sul ſchon eröffnet ift 


und dem Mißſtande ein Ende gemacht hat, da 
die ſeefahrenden Schiffe meilenweit vom Ufer vor 
Anker gehen mußten. das Landen, Laden und 
Löſchen, namentlich bei weſtlichen Winden, in 
dieſer Bucht war nicht immer gefahrlos. 


Buenos-Anves ift im weſentſichen eine Fahr-, 


Fabrik- und Zinanzſtadt. Man fährt hier täglich 
meilenweit, raucht unaufhörlich heimiſche Cigaretten 
und feilſcht in Fonds. Zehn Jahre lang war der 
La Plata ein förmlicher Actien-Bulcan, die Stadt 
ſelbſt ein Fupothekentreibhaus, während der 
Boden nicht nur für Früchte, ſondern auch für 
hohe Bauten nicht ſonderlich geeignet ift. Für die 
Landwirthſchaft fehlt der harmoniſche Gang der 


Jahreszeiten, keine Ernte ift ſicher; für die Hodh- 


bauten fehlt das geeignete Baumaterial. Wir ent- 
nehmen dieſe daten dem Harpers „New Monthly“, 
welches ſo ziemlich alle monumentalen Bauten der 
Laplataſtadt in Illuſtrationen veraugenſcheinlicht. 
Dies find die Banken und La Bolſa, die Börſe, am 
Piaza San Martin, die Escuela, oder Schule der 
Sennora Petronila Rodriguez, das Colon-Theater, 
welches zur Nationalbank umgewandelt wird, 
das Congreßgebäude und der Erzbiſchofspalaſt. 
Der Präſident bewohnt den Palacio de Gobierno, 
deſſen Facade nach dem Paſeo de Indio fith in 
corinthiſcher Säulenpracht präſentirt. Alles, 
was man an Marmor und Sculptur für ſchweres 
Geld aus Jrankreid und Italien hat herbei- 
ſchaffen können, iſt hier verſchwendet. Auch die 
Freigeitsſäule am Siegesplatz, zur Erinnerung 
an den Unabhängigkeitstag, den 25. Mai 1810, 
die Reiterſtatue des Generals Belgrano, 
des Nationalhelden der Argentinier, die 1752 
e Kathedrale mit einer 130 

u 
ment des General Gan Martin in rothem Marmor 
find erwähnenswerth. Was heimifchen Urſprungs 
iſt, verräth ſich durch Ziegelbau. Selbſt die 
Kölzer aber müſſen importirt werden, ſogar die⸗ 
jenigen, welche der fih außerordentlich ent- 
wickelnden Möbelfabrikation dienen. 

Die Argentiner find eben weit weniger Architekten 
in Stein und Marmor, als vielmehr ſolche in 
Gold, Silber und Papier. Sie haben außer- 
ordentlich wenig Gemeinſinn. Ihr Ideal iſt das 
liebe Ich. All ihr dichten und Trachten zielt 
darauf hin, ein Vermögen zu erraffen. Die 
ſchon erwähnte Rodriguez -Schule iſt die 
einzige aus privater Anregung, nämlich der 
einer Dame, hervorgegangene Stiftung. Auch 
der Kunſtſinn fehlt an dieſen Geſtaden. Hier 
ift nichts Venetianiſches. Auffallende Juwelen, 
Pferde, Luxusmöbel, Dutzendkleidungsſtücke, das 
iſt's, was Argentinien aus Europa und zum 
Theil aus Nordamerika bezieht. Die Cultur- 
blüthen erwachſen auf der Rennbahn, wo der 
Totaliſator klappert, und in der Tennishalle, wo 
die baskiſchen Champions, wie Toreros, wie 
Tenoriſten gefeiert, ihre Ball- oder Peletoſpiele 
betreiben und zu hohen Wetten Anlaß geben. 
In den Palmenalleen des Palermo, dem Parque 
de Febrero, findet ein wenig Corfo fehl wobei 
die meiſt ſehr corpulenten damen ſchläfrig im 
Wagen fiken; ſonſt liegen dort die zahlreichen 
atorrantes, die Schiffbrüchigen des Glücks, auf 
den Bänken umber. 

Die Theater beherbergen Gäſte, welche meiſt 
vor leeren Bänken fpielen und durch enorme 
Entrees von 20 bis 100 Mark auf die Koſten zu 
kommen ſuchen. Tamagno mit der Crzkehle, 
Roffi, die Patti, Coquelin, die Judic find diefer 
Zambullidores Götter. Es giebt eine Lieblings- 
oper, „die Fugenotten“. Auch die Frömmigkeit 
iſt eine ſehr äußerliche. Die rastaquouéres, die 
Gecken mit oder ohne Vermögen, welche dem 
Spiel ihre Zeit widmen und vielfach ihren Unter- 
halt verdanken, haben längſt ausfindig gemacht, 

daß die Colonnaden vor den Kirchen ein be- 
quemes buen retiro aus der Enge und dem Kothe 
der Straßen bieten. Und es bekundet ſchon 
einen Aufſchwung des Geiſtes, wenn ſie den 
jungen damen, die dort aus und ein oder auch 
nur vorbeigehen ein Famos! oder Zuckermäulchen! 
Hermosa rubia! Que boca adorable! nach- 
fenden. Der Stil der Damen, der Geſellſchaft, 
auch der Preſſe iſt derjenige von Paris. Zola, 
Daudet, Goncourt ſind die Namen, welchen man 
in den Feuilletons von „La Prenſa“ oder „La 
Nacion“, des „Courier de la Plata“ oder des 
„Sud America“ — der beiden Reptile — be- 
gegnet. Ein bischen Socialismus und ein bischen 
Maffia fpuht in „L'Operaio Italiano“. Aber 
der eine Gott Mammon läßt keine anderen auf- 
kommen, kaum die Göttin der Mode mit ihrem 
Prieſter Worth. Ein Abklatſch der Pariſer Sitten 
und Trachten in mondſcheinhafter Verdünnung iſt 
das Element, in welchem man lebt. Die alt- 
eingeſeſſenen Familien, die Creolen, welche 
ſpaniſch blieben und auch bei der Meſſe noch die 
Danta tragen, um ihre ſeidene und Jumelen- 

acht am heiligen Orte zu verhüllen, dieje halten 
fich ſcheu zurück. In Chile und Peru bilden ſie 
noch die Regel, hier nur die Ausnahme, und der 
gringo, der Fremdling, erträgt getroſt ihren 
Kochmuth. 


emporragenden Kuppel und das Monu- 


oder Rheinwein. Sie würden dazu wohl eher 
rathen, als zum heimiſchen Bier. Vor allen 
Dingen werden ſie es dir ſagen, was dieſer Ufer 
Motto iſt: „Greif zu! Halt feſt!“ 


Das Klima in den Tropenregionen 


Afrikas. 
(Fortſetzung.) 

Schließen wir daran die Schilderung Reihards 
(,Berhanodl. d. Geſellſch. f. Erdkunde 3. Berlin”, 
1886) vom Höhepunkt der Regenzeit: „Die 
Regenzeit hat ſchon wieder mit aller Macht 
eingeſetzt und faſt täglich fanden ziemlich 
heftige Niederſchläge ſtatt. Beſonders eigen- 
thümlich find die Gewittererſcheinungen. Inner» 
halb einer halben Stunde gehen zwei bis 
drei Blitze nieder mit furchtbaren Detonationen, 
dann folgen Blitze auf Blitze und zwar in ſo 
großer Zahl, daß die einzelnen nicht mehr zu 
Unterſcheiden find, aber ohne Donner, nur ein 
ſchwaches Grollen läßt ſich zuweilen vernehmen, 
während man jetzt in den höheren Regionen oft 
die wunderbarſten Blitzſchläge wahrnimmt: ring- 
förmige oder veräſtelte, oder drei bis vier aus 
einem Punkte geſchleuderte Strahlen durchzuckten 
die tiefſchwarze Nacht.“ 

In gleichem Sinne berichtet Wißmann („unter 
deutſcher Flagge ꝛc.“) vom Raffat, daß „in der 
vollen Regenzeit faft ohne Unterbrechung ein ent- 
ferntes dumpfes Nollen des Donners“ gehört 
wurde, „und Nachts war der Himmel ringsum 
von unausgeſetztem Aufleuchten erhellt. Bald 
nach dem erſten Regen war aus der Afche der 


gebrannten Savanne friſches Gras empor- 
gewachſen, was ſchnell den ganzen Ton 
der Scenerie veränderte und einen be- 


lebenden, dem Auge wohltuenden Rahmen für das 


wieder ein anderer. Für Kuka ergaben die Be- 
obachtungen Nachtigals ein gleichmäßiges Klima, 
ein gleichmäßigeres als in der Sahara, denn ſo- 
wohl die Tagestemperaturen als auch die Naht- 
temperaturen zeigten keine ſo großen Extreme 
wie in der Sahara. Im Oktober beginnt die 
Trockenzeit, und zwar die kühle Trockenzeit 
(Binem), die bis Ende Dezember dauert. Dann 
folgt die warme Trockenzeit (Be) von Januar 
bis Mai, endlich die Regenzeit (Ningeli) von Suni 
bis September. „Freilich“, ſagt Nachtigal, 
„Iheiden fih diefe Jahreszeiten auch nicht fireng 
von einander ab. 
Sommers pflegt einige Regenfälle zu bringen, 
welche durch ein- und zweimonatliche Trocken- 
jeit von der eigentlichen Regenzeit, die 
in der zweiten Hälfte des Juni beginnt, 
getrennt find. Sodann zeigt die erſte Hälfte 
der kühlen Jahreszeit oder des Winters noch 
keine bemerkenswerthe Temperaturerniedrigung, 
während endlich der Februar, wenigſtens in 
feiner erſten Hälfte, noch die niedrigen Wärme⸗ 
grade des Winters zeigt. der Uebergang des 
letzteren in die trockene und warme Jahreszeit 
vollzieht ſich ſchnell und ohne die geringſte An- 
deutung deſſen, was wir Frühling nennen. Mit 
dieſem kann allein die Regenzeit verglichen werden, 
in welcher ſich die Natur verjüngt und das Leben 
der Pflanzenwelt ſich mit jener unvergleichlichen 
Kraft entfaltet, die wir im allgemeinen an den 
Tropen bewundern. Dann wachſen, blühen und 
reifen die Grafer, Kräuter, Sträucher, Bäume 
der Wildniß. dann wird geackert und gefäet, 
und faſt alle Bodenfrüchte können mit Ablauf 
dieſer ſegenſpendenden Zeit geerntet werden. In 
dieſer allein haben die Hausthiere den Genuß 
friſcher Gräſer und Kräuter und auch nur für 
kurze Zeit, denn ſchon mit den feliener werdenden 
Regenfällen des September beginnt diefe Dege- 
tation trotz des relativ beträchtlichen Gehaltes 
der Atmoſphäre an Waſſerdampf unter den 
verzehrenden Strahlen der Sonne zu erſterben.“ 

Im Gegenſatze zur Regenzeit ift die Trocken- 
zeit die Zeit des Erſtarrens der Natur. Sie 
ſchildert Johnſton am Congo („Der Congo“) 
wie folgt: „Man kann ſich nur mit Mühe ver- 
gegenwärtigen, wie winterlich die Tropenländer 
in der trockenen Jahreszeit ausfehen. Biel mehr 
Bäume welken in Afrika ab, als wir uns in 
unſeren angelernten Vorſtellungen von einem 
ſchönen tropiſchen Lande einbilden, in welchem 
ewiges Grün herrſcht. Nichtsdeſtoweniger hat, 
nachdem ein Monat feit dem letzten Regen per- 
floſſen ijt, das Ausfehen eines afrikaniſchen Berg- 
abhanges Vieles von der freudloſen Dede des 
Winters an ſich. Die vorher impoſanten Affen- 
brodbäume, deren Laubmaſſen damals ſo prächtig 
ausſahen, find verkümmert zu einem Labyrinth 
laubloſer Zweige; der Boden iſt mit einem 
braunen Teppich von abgefallenen Blättern be- 
decht; wenn auch viele Baume ihre Blätter be- 
halten, ſo ſetzen ſie keine neuen Schoſſe an und 
welken und verdorren in der heißen Sonne; 
hier und da zeigt ein immergrüner Strauch nach 
Art unſerer Stechpalme. oder des Eibenbaumes 
den faſt herzloſen Gegenſatz ſeines dunkeln kalten 
Grüns gegen ſeine verblaßten, verwitterten Ge- 


noſſen, und ganz nahebei erblickt man vielleicht 
ein weißes Skelett, welches vor kurzem noch ein 


buſchiger Baum war. Die ſchlanken Gräſer, vor- 


begünſtigenden kühlen weſtafrikaniſchen Meeres- 


November, 
ewig wechſelnde Bild der höheren Vegetation gab.“ | fi we 
Im Sudan ift der Berlauf der Jahreszeiten 


Schon der Anfang des 


handlung des Bibliographi 


ſchloſſene, ununterbrochene bleibt, weil die Sonne 
daſelbſt den Zenith zwar auch zweimal, aber doch 
ſehr raſch nacheinander paſſirt. Dort pflegen 
dann die ſtärkſten Regen im Juli und Auguſt 
einzutreten. So hat das den Wendehreiſen näher 
liegende Senegambien eine ausgeſprochene Regen- 
zelt von Ende Mai oder Ende Juni je nach der 
Breite bis zum September, worauf die durch den 
Paſſat bezeichnete trockene Zeit folgt. an der 
Küſte von Oberguinea dagegen findet fic) bereits 
eine Zweitheilung der Regenzeit inſofern, als die 
fogenannte große Regenzeit, von März bis Ende 
Juli dauernd, durch eine während der Monate 
Auguft und September herrſchende Trockenzeit 
von der im Oktober und November ſtattfinden⸗ 
den kleinen Regenzeit getrennt wird. 

Aehnlich währt auf der ſüdlichen Seite des 
Aequators die erſte Regenperiode, z. B. an der 
Loangoküſte und bis nach Coanda hin, vom 
Oktober bis Dezember; auf fie folgt eine Trocken- 
zeit bis Ende Januar, und hierauf treten die 
großen Regen ein, die gewöhnlich bis zum Mai 
dauern, um endlich der großen Trockenzeit vom 
Mai, Juni bis September Platz zu machen. Dieſe 
Abgrenzungen find auf der Südweſtküſte weniger 
ſcharf als auf der Nordweſtküſte, weil das ge- 
ſammte ſonſt gleichmäßige Klimagebiet des tropi- 
ſchen Afrika dort durch die Einwirkung der bis zum 
Congo nordwärts reichenden, die Niederſchläge wenig 


ſtrömung beſchränkt und das fonft reine Bild eines 
tropiſchen regelmäßigen Klimas verzerrt wird. 
Ueberhaupt werden an der Küſte ſchon von dem 
Cap Negro an die Regen ſo ſpärlich, daß von 
einer Regenzeit keine Rede mehr ſein kann. Das 
Innere des Damaralandes 3. B. hat aber wieder 
eine ausgeſprochene Regenzeit von Mai bis Mitte 

el ke —.— die Regen weniger be⸗ 
fallen, alſo nicht gleichmäßig über die eigentliche 
Regenzeit vertheilt ſind. (Schluß folgt.) 


. Literariſches. 

* „Evangeliſche Rundſchau“ (herausgegeben von 
Archidiakonus Bertling, Verlag von A. W. Rafemann, 
Danzig) Nr. 27 enthält: Ein Seitenſtück zur Keils⸗ 
armee aus alter Zeit. — Kirchliche Tagesgeſchichte. 
Preußen: Keußerung des neuen Cultusminifters in 
Betreff der Schule. Berlin: Von Kirchenbauten. 
Adreſſe an den Conſiſtorial-Präſidenten Hegel. Jahres- 
feft des Berliner Miſſionhilfsverein für Güb- 
Afriha. Provinz Brandenburg: Generalkirchennifi- 
tation. Oſtpreußſen: Superintendent Klapp emeritirt. 
Pommern: Das Jahresfeſt des pommerſchen Haupt- 
vereins der Guftav - Adolf - Stiftung in Greifenhagen., 
Ein Bolksfeft in Lebbin. Ser 11 Thätigkeit 
des Paſtor Juſt für die Sonntagsſchulen. Schleſien: 
Bon der Generalverſammlung des ſchleſiſchen Haupt⸗ 
vereins der Guſtav-Adolf-Stiftung. Kausbauplan des 
Breslauer Jünglingsvereins. Ein Bermadini an den 
Miffionsverein. Die Jubelfeier der evang. Kirche zu 
Primkenau. Baiern: die Nürnberger Kirchenbauten. 
Anlagen von Herbergen zur Keimath. Das Jahresfeſt 
des pfälz. Hauptvereins des evang. Bundes. Würtemberg: 
Das Stuttgarter Frauenheim. Großherz. Baden: Bon 
der Generalſynode. Einweihung des Bereinshaufes 
des Karlsruher Arbeitervereinshauſes. Freie Städte: 
Die Einweihung der Stephani-Kirche. Kirchliche Maf- 
nahmen in Lübeck. Reichslande: Das Afnl Neuenberg 
in Ingweiler. die Blödenanftalt zu Biſchweiler. 
Katholiſche Beſtrebungen. Heſterreich - Ungarn: Die 
Innsbrucker evangeliſche Gemeinde. . ‘ 
ſcheidung gegen die ungariſchen Franziskaner. Belgien: 
Die Zahl der Branntweinſchänken. Frankreich: Die 
Me. All-Miſſion. Italien: Von den evangeliſchen Ge- 
meinden zu Rom, Neapel und Venedig. Eine merk- 
würdige Anzeige des „Oſſervatore Romano“. Der 
Vatican und der Rabicalismus in - Franjofenfreund- 
lichkeit verbunden. Rußland: Die Petersburger Stadt- 
miſſion. Griechiſche Propaganda. Neue Gewaltmaf- 
regeln gegen bie Evangeliſchen. Generalſuperintendent 
Laaland F. — Kirchliches aus der Provinz. — Kirch- 
liche Nachrichten. — Ein Aufruf. 

© Erites Jahres-Suppiement 1890/91 zu „Dreyers 
Converſalions-Cegikon“, 4. Auflage, Wir haben bei 
Ausgabe der erſten Lieferung, im Februar dieſes Jahres, 
nicht verſäumt, unſern Ceferhreis rechtzeitig auf dieſe 
Neuigkeit vom Büchermarkt hinzuweiſen und über den 
Fortgang dieſes Meiſterwerkes lexikaliſcher Schaſſens⸗ 
kunft berichtet. Heute nun fett uns die Berlags- 

miai Inſtituts in Leipzig 
und Wien in den Stand, unſern Leſern die Mittheilung 
zugehen zu laſſen, daß Meyers Jahres-Supplement 
1890/91 derben vollſtändig erſchienen und in einem 
fertigen Bande bereit liegt, bei dem großen Kreis der 
daſſelbe Erwartenden willkommene Einkehr zu halten. 
Die guten Abſichten, von denen die Berlagshandlung 
geleitet war, als ſie es unternommen, nicht nur ihren 
eigenen Subſkribenten, ſondern auch den Beſitzern 
fremder Lexikas eine fo werthvolle, die Hauptwerke der 
älteren und neuen Auflagen vor allzufrühem Beralten 
ſchützende jährliche Ergänzung zu ſchaffen, haben wir 
an dieſer Stelle bereits eingehend erörtert. Wir können 
daher über dieſe Gründe hinweg gehen und 
beſchäftigen uns ſogleich mit dem, was eine Prüfung 
von Meyers Jahres-Supplement 1890/91 zu bieten 
vermag. 

Wir erblichen da die ſorsſamſte Aufſpeicherung einer 
Fülle von zeitgemäßem Wiſſen, welche uns um ſo 
ſchätzenswerther erſcheint, als es fich hier um eine 
genaue Aufzeichnung aller bemerkenswerthen Er- 
eigniſſe, Entdechungen, Erfindungen und Erfahrungen 
aus einem Zeitabſchnitt handelt, den wir ſelbſt durch- 
lebt haben, und deſſen Wägung dieſem archivaliſchen 
Derzeichniß anvertraut ift. Daneben bringt Meyers 
Jahres Supplement ganz vorzüglich wiſſenſchaftlich 
durcharbeitete Themata, deren Werth für den Einzelnen 


kaum abſchätzbar ift. Als Beifpiel hierfür verweiſen 


land, 6. Stadt in England, 7. 
in Central-Amerika. 


dem Felde wurde eine Bäuerin durch Plitzſchlag getöbtet, 
Calcutta, 3. Juli. Iahllofe Schwärme von Heu- 

ſchrecken haben geſtern Kazaribagh (Diſtrict Bengalen) 

heimgeſucht und großen Schaden angerichtet. (W. T.) 


Ráthjel 
I. Bierfilbige Charade. 
Die beiden Erſten find der Gottheit Odem, 
Der, vor dem ſchwachen Menſchenaug' verhüllt, 
Lebendig wirkt ſogar in ſcheinbar Todtem 
Und weit und breit das Weltenall erfüllt. 
Das leite Paar mit feinem ſüßen Alange 
= viele ſchwere Wunden [hon geheilt; 
it ſtarkem Fuß zertritt's der Zwietracht Schlange: 
Drum Heil dem Lande, wo fein Segen weilt! 
Mein Ganzes nennt die beſte, ſchönſte Gabe, 
Die Gottes milde Hand uns a Toff bot, 
Damit das Herz zum Halt und Trojt fie habe, 
Wenn Erdenleiden ſchwer uns rings bedroht. 
O, halt' es feſt! Denn wenn es dir entſchwunden, 
So ſchwand mit ihm der goldne Sonnenſtrahl, 
Der Licht gebracht in trüben Prüfungsſtunden, 
Und rettungslos erliegt dein Herz der Qual. . e. 


II. Geographiſches Akroſtichon. 

a, bol, bro, cu, how, e, eſch, ge, ho, jo, la, le, In, 
par, re, recht, ris, ſa, ut, we, well. 

Aus obigen 20 Silben find 8 Wörter von unten- 
ſtehender Bedeutung zu bilden, deren Anfangs buchſtaben 
einen Feldherrn und deren Endbuchſtaben eine dur 
ihn gewonnene Schlacht nennen. 

i 1. Stadt m Rußland, 2. Gtabtin 8 tee 

n Holland, 4. Stadt in Preußen, abt in ott-, 

á P uf in Spanien, 8. Stadt 
W. Penn. 


III. Siguren-Räthiel, 


gen auf einmal — 


Die 147 Quadrate dieſes Kreuzes find durch 147 Buch- 
Haben fo auszufüllen, daß die ſenkrechte Mittelrelhe vo 
oben un unten gelefen einen behannten Ausſpru 
eines viel betrauerten Fürſten ergiebt. Die dazu be- 


nöthigten Buchſtaben beſtehen in Ma — 2b — 1c 
2 


r AAA l 


— e — 


71 — 10 m — 13 n — 12 0 — 15 r — 8s — 8 
— 4 u— 


1v—-3W—3 2 — 


Die wagerechten Reihen bezeichnen: 


1. Einen Budftaben, 

2. Eine altnordiſche Göttin, 

3. Eine Stadt Italiens, 

A, Einen Nebenfluß der Donau in Baiern, 
5. Ein te a ee in Oberitalien, 

6. Ein chriſtliches Feft, 

7. Einen großen Strom, 

8. Einen Gtadttheil Londons, 

9. Einen männlichen Vornamen, 

10. Ein Gebirge Frankreichs, 

11. Einen Baum, 

12. Eine im Alterthum berühmte Stadt, 
13. Einen Theil des menſchlichen Körpers, 
14. Einen weiblichen Vornamen, 

15. Ein Pferdefutter, s = 
16. Einen Nebenfluß ber Theiß in Ungarn, 
17. Einen Nebenfluß der Drau, 

18. Ein türkifhes Gewicht, 

19. Eine Inſel, 

20. Eine griechiſche Inſel, 

21. Eine franzöſiſche Provinz, 

22. Gin deutſches Grenzgebirge, 

23. Eine Käfergattung. 


Kuflöſungen der Räthſel in Nr. 18 972. 

1. Enlinderhut. 2. Man foll die Stimmen wägen und nicht zählen. 
3. Oleander, Loito, N angel, Trappe = Hiltone 

Richtige Cofungen aller Räthfel ſandten ein: 2. N., Klara The 
Rudolph P., „Shatkränzchen!“, H. Wiebe, 
C. Behrend, Amalie K., Karl M., 9. 
Berlin, tn 3 y An C. 
urt H.-Marienburg, Gtr.-Marienburg. b 
5 Nigg Cöfungen fandten ferner ein: Martha K. (1, a Sart Ss 
(1, 3), Noritz C. (1, 3), „Kin derfreundin“ (1, WG J. B. lá. 
Anton Hajek (3), Clara Tancre (1, 3), Elifabeth Karow Se ) aus 
Danzig; N. G.-Dirſchau (1, 3), Martha H.-Marienburg (1, 3). 


eg 


Gpecialitát: 


Zouvijten - Gohen, 


Ich empfehle mein großes Lager von 


deutſchen Nähmaſchinen, 


beſonders meine vorzüglich bewährten 


Y 1] ¡VA 

Schnellnäher, Rudolphnar.54(Phönir). 
Daneben halte ich in großer Auswahl: 

Ringschiffehen, Vibrating-shuttle (V. S.), 
Singer-Nähmaſchinen 

und diverſe andere Syſteme für Familiengebrauch und 

gewerbliche Zwecke. 
Ich führe nur die allerbeſten 5 der bedeutendsten und leiltungs- 
fähigſten Nähmaſchinen-Fabrißen Deutſchla und kann infolgedeſſen die weit⸗ 


gehenhite Garantie für Pauerbaftiskelt 7 Beittungsfähigheit der von mir 
BE Sp abe edt übernehmen. 


uf Wunſch geſtatte ich au bequeme Ratenzahlungen oder bemillige bei 
i ER, entſprechenden Rabatt, 


Paul Rudolphy, Danzig, 


Cangenmarkt Nr. 2, 
Nähmaſchinen⸗Handlung und Repargtur⸗Werkſtatt. 2288 


aA L LE ER LANDER 
WERDEN PROMPT uno 

| KORREKT NACHGESUCHT. 

PATENT-BUREAU 


= BERLIN NW. 7. © 
Dorotheenstrasse 32. 


in PATENT- 
PROZESSEN. 
PROSP. FREL 


VERTRETUNG 


überzogen, sehen ganz wie Leinenwäsche aus, 


kratzen oder reiben, wie es schlecht gebügelte Leinenkragen stets thun. 


ÉS Leinenwäsche, 
Alters. 
Me der benutzten Wäsche fortfállt, 


= Beliebte 


GOETHE II > 
(durchweg gedoppelt) 
2 ungefäh r 5 em hoe 4 


2d. : .o. 


HERZOG III COSTALIA III 
Umschlag 7½ cm conisch Krasehnittener 
breit. Y) | Kragen, 


Dtzd.: M. —, 95. AD ausserordentl,schönu. 


= LINCOLN B 
W "AR eit 1 — 5 io cm 


Nuraecht 


wenn jeder Topf © 
den Namenszug 


Ersparniss 


und Kranke. 


Engros-Lager bei den Correspondenten der Gesellschaft 
1 Richd. Dühren & Co., — Herren Wenzel & Mü 


Tricotagen, Tricottaillen, ‘ 
Gtrümpfe, 3 3antafte - Waaren, 3u Danzig. 
Kandſchühe. Sächſiſche Strumpfwaaren⸗ Manufactur, Bade-Artikel, 


Danzig, Langgaſſe Nr. 13, 
empfehlen fü Vie mage und Bade-Gaifon: 


na 637 leicht y 
gbd. 11,40 MM, Baar 1 M, Did. 4,20 A. Paar 40 3 Reiſeſchuhe und Pantoffeln, in Chenille, Seide 1 bis zum eleganteſten 


MEY’ Stoffkragen, Ma Hanschetten und EB 


aus sturkem pergumentähnlichen Paper gefertigt und mit leinenähnlichem Webstoff & 
Mey’s Stoffkragen übertreffen die Leinenkragen dadurch, dass sie niemals 
Mey’s Stoffwiische steht in Bezug auf Schnitt und bequemes Passen trotz 
Y A lusserord entlicher Billigkeit unerreicht da, Sie kostet kaum mehr als das Wasch- 


hn leinener Wäsche und beseitigt doch sowohl alle Differenzen mit der Wäscherin, 
EN als auch den Aerger der Hausfrau über die beim Waschen oder Plátten verdorbene 


Mey’s Stoffkragen sind auch ganz besonders praktisch für Knaben jeden 


Auf Reisen ist Mey’s Stoffwäsche die bequemste, weil bei ihr das Mitführen 5 


Jeder Kragen kann eine noes lang getragen werden, 


; SCHILLER III Es: 
(durchwe rem hoch = 


ALBIO JN III WAGNER III bequem a. Holsesitzend FRANKLIN m ® 


15 ungek. 56 gn hoch. Breite 10 em, Umschl oa ti cin prei dur. die Bade C Commiffion, 4. H. des Riroermelete v wi she k i Ji N a deen He pitar Lomo 
3 Dizd.: M. —. 75. Dtz. Puur: M. 1,25 Dtad. M. —,99, ER —65. ; SuSE Y 16 leise rijten, Reiter ꝛc. f 
p Galicnl-Bafeline, 


E Fabrik-Lager von MEY’s Stoffwäsche in Danzig 
bei J. Schwaan, 1. Damm 8, — Selma Dembeck, Papierhandlung, — Conrad Nürnberg, — 
L. Lankoft, 3, Damm 8, — H. Beck, Posgenpfuhl, — Marie Peisong; Almodengasse 1b — 


oder direct vom ek MEY & EDLICH, nn 


Liebig’s er 
Extract dient zur 
soforiigen Herstel- 
lung einer vortreff- 
lichen Kraftsuppe, 
sowie zur Verbes- 
serung und Würze 
aller Suppen, Sau- 
cen, Gemiise und 
Fleischspeisen, u. Y 


1 1 | bietet, richtigange- 
FLEI SCH EX RACT wandt, neben aus- 
serordentlicher 


Bequemlichkeit d. 
Mittel zu grosser 


Haushalt, Vorzüg- | 
liches Stärkungs- 
mittel f. Schwache 


Gpecialitat: Haus- und Grundbefitjer-Berein E 


4 Lifte der Wohnungs-Annoncen, 
welche ausführlicher zur unentgeltlichen Einſicht Hunde- 


Reifehemden, g Tricot-Blouſen A gaſſe 53 und Pfefferſtadt 20 ausliegt. 
Erſatz für N in Wolle und Baumwolle, Bade A rtikel a Criat für Satin, leicht ja Damen und Madchen 200 ar Ries og 5 2. 8 6/7. 
Gewebte Viletjacken von 60 3 an, als: Badeanzüge, Badehemden, Bademäntel, von 2,50 M an, E 900 Kind Bale ond sun: Es Langgaſſe 67". 
— Gehnotete Nehiacen — Badelaken, Cachemir- und Belour-Echarpes E 900,00 Laden m. Gas u, Bajen Eangsalle 6 61. 
von Carl Metz Söhn Frottirhandtücher, 1 von 2,50 M an, ; rg E Simm, Sab Mäbceni ic. en DE E 
in Gelbe, Bolle und Baumwolle, tras a a 530 Pf. an. n Tricot-Echarpes von 3,50 Mk. an, 89,00 Sie. abb n. Kane, Nanda a 
Sdiweth-Cocen, ee Neuheiten in Shawls u. Tüchern 120000 6 Sit bene ae e . 
N m 7 imm., Da „ M a 
657 mittel, Bade-Koſen, ; 5 2100.00 Laden mit Wohnung ic. 1. Damm 7. 


00,00 4 Zim., Garten, Laube zc, pangrat 
00,00 4 3im., Bod., Mam., Rell. Langga fe 72%, 


enre, 


i t Reiſemützen, Strandmützen, Plaidriemen, f 400,00 3 Simmer, Bod., Walhk. ıc. Or. Berga. 16'. 
22 A babe tol, Reiſe-Plaids. Zrieothleideien von 1,75 JM an, 5 360.00 2 Simm., Rell, Bob, 2 Deich, t 2916 11 
* n EURO ERBEN a SY 1 AS io E 80,00 2 Zimmer, Küche ıc. 10 tuerdalfe 8. 
— ` SORSI Reddo dt PD EASEMENT er AAA Sia 252,00 2 Zimmer, Küche ıc. Giein{ teufe 4 


1000,00 4 Zimm., Kell, 2c. 4 
00,00 3 3imm., Bo d. K., K., Waſchk. alba ge 
00 5 Zimmer, Balcon, Bod. ꝛc. Weideng. 
3 Zimmer, Laube, Gart. ꝛc. Stadtgebiet 94/95, 


e OC A OO ROO OO 
coon - C9 09-500 00 aco co 
Q 2 an 
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210,00 2 3imm., Laube, Gart. ꝛc. Stadtgebiet 94/95. Y 
270,00 2 3im., be., Gart., Bleiche ıc. Petersh. 
240,00 2 Zim., Caube, Garten ıc. Beterabagen 29 
RS romenade). 
a qe — 900,00 4 Zim. ꝛc. Saal-Etage, Gr. Wollweberg. 
Frankfurt a. M. - 700,00 2 Zim., Kabinet, Bod. 15 i c Sopengalle pa 
i 40000 e duch Come Bl Sehe, 75 part 
y * , me, . AU omi., . Geiſtg. „part. 
4170 Geld gewinne, 489000 11 „M5 , 
darunter Haun e von - 480.00 33i 
- 360,00 23 
5 - 360,00 3 
S 480,00 
- 2 
- 50. 
- 360, 


Loom a 5 Mark 


(Porto und Liste 20 Pfg. extra) 


vensendet Blektroteehnische Ausstellung 
8 Frankfurt a. M. 


Linden-Hotel, 
Berlin NW., 


unter d. Linden zw. 55-56, Kl. Kirchgaſſe 2-3, 

E gegenüber der Paſſage, 

empfiehlt neu und comfortabel eingerichtete 3 von 
‚50 M. an. Gehr ruhige Lage, Beleuchtung und Be- 

dienung wird nicht berechnet. Gepáca wird gratis von 
und zum Bahnhof befördert. Bei längerem 3 

&rmählgung n Ueb 850 


Luna Selo Depo 


E. Flemming, Danzig, 
Lange Brücke 16, Dampfboot-Anlegeplatz, 


groblespabrrad: Lager u. Verſand⸗Haus, 


Berſand nach aller Welt Länder, 
ematen feine beliebten, anerkannt beiten und preise 
gehrönten 


Expreß-Fahrräder 


au ben e pren endet $ id 
eis Eingang von Neuheiten nur bewährteſter 
Modelle und Gniteme, Alleiniger Bert = 
rühmten Goventen-Fobrihäte, en MES, bet e: be 
deutihen Opel⸗ Fabrikate. Auf Opel Maſchinen x — 
die Zweiradmeiſterſchaft, die Dreirad- und Sicherheits 
iweiradmeiſterſchaft von Europa gewonnen, außerdem 
weiſen Opel-Maſchinen noch 357 erſte, 218 zweite und 
121 dritte Dreife auf. 
uf Wunſch ietere ih auch jede Maſchine mit 
pneumatiſchen Reifen, welches eine epochemachende Neu- 
eit, aber für ſteinige Chauficen gar nicht zu empfehlen 
find, weil dieſelben ſehr leicht reparaturbedürftig. 
Gründl. Fahr-Unkerricht fofort gratis und ſchnellſtens. 


s 16 Kilometer vom Bahnhof e EE A 
Z had Mu: der Stettin⸗Danziger Eiſenbahn, in einem Niederlage und . A. Focke, Zoppot, 
9 N in ie fost angle Bs am Gin 


: e een 2 
[Estes K 10 fund € ze 


e 


perren Furbach St Alles Nähe achweis von 
8 x. durch dies Fürstliche Brunnen-Inspection. 


4 


Saliculſäure- 
Streupulver, 
bewährtes Mittel 
Jußſchweiß ohne benfeiben 


ra su unterdrücken, em 
lenswerth als Budermittel 


aa 5 
W. J. Mallaner, 


zerren Ganitétevath Dr. Hy Sagen ae und Fiſch-⸗ 
r. Deetz, Dr. Eckert, Dr "E heißt, De E t 29. 


empfehle ich: 


Touriſten⸗Socke 
von a Dutz. 60 3 an. 


Schweiß-Socken, 


Salicyl-Talg, 
räſervativerème 


= a Schuhe und Stiefel : 


nur eigener Gabvikation für 


Langen Markt 3. 


N y m a Baar 50 3. von E. Gerla, e ; 

amen und H erren, Damenſtrümpfe, eee 

leicht, doch haltbar enger in größter auswahl in Ef a Paar 25 2. ; Albert Neumann, 
ee R | Sinderftrimpte, | 


a Paar 15 ; 
in mei, cou u. 5 5 


Matos Jacken l. Seit Ein il mehreren Jahren W 
Rormal-Hemden | 8 : 


Syſtem Dr. Lahmann a 1,50 maaren-Beihäft ift Um- 


Fr. Kaiser, 
Schuh⸗ und Stiefel⸗Magazin und il 


20, Jopengaſſe 20, 1. Etage. 


Prof. dr. geger 43,00 ; 18 25 0 e N 
ällige Adreſſen unter 
Gpecialität: 3 ale und Netzhemden 928 in der Expedition 


zu den en Engros- 8 eier Zeitung erbeten. ei 


= W. J. Hallauer, 


ue Phönix-Pomade | 
Eanaunlie 38 na> Fiſch⸗(gipplowrys und Schienen) ift 


ist das einzige nige wirklich reelle, in seiner Wirkung 

unübegtroffene Mittel zur Pflege und {fies üg breffen unter 20 l, ln der er 
Beförderung eines vollen und starken „„ a 
Haar- u.Bartwuchsos, Erfolg garant. : Suiten dieler Zeuun 


Vor werthlosen Nachahmungen w. gewarnt! qa nh derben ETIT 
(2933 
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